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DIE CEPHALOPODEN

DES

BOSNISCHEN MUSCHELKALKES VON HAN ßULOG BEI SARAJEVO.

VON

FRANZ Ritter v. HAUER,
WIRKLICHEM MITGUKnE DEK KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAETEN.

(©Kit 8 -fitfioa». Safcln.\

VORGELEGT IN DEK SITZUNG AM 12. MAI 1887.

In den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt (1884, S. 217) gab ich vor längerer Zeit die erste

kxirze Nachricht über eine Rendung hochinteressanter Cephalopoden, welche Herr Ingenieur J. Kellner bei

dem Baue der Strasse entlang dem Miliackathale, OSO von Sarajevo aufgefunden, und an die k. k. geologische

Reichsanstalt eingesendet hatte. Die Untersuchung dieser kleinen Suite vortrefflich erhaltener Stücke ergab

sofort, dass dieselben die grösste Uebereinstimmung zeigen mit den von Mojsisovics eingehend beschriebenen

Fossilien aus dem der unteren Trias angehörigen rothen Kalkstein von der Schreyeralpe bei Hallstatt.

Es musste sich an diesen Fund ein um so grösseres Interesse knüpfen, als bei den geologischen Über-

sichtsaufnahmeu von Bosnien (Jahrb. d. k. k. geologischen Reichsanstalt, 1880, Bd. XXX, S. 159—486) zwar

das Vorkommen der Triasformation im Lande in grosser Verbreitung nachgewiesen worden war, reichere

Petrefactenfunde aber nicht gemacht wurden, und abgesehen von dem Horizonte der Werfener-Schiefer andere

genauer begrenzte Stufen dieser Formation nicht hatten festgestellt werden können.

Mit der freundliclisten Bereitwilligkeit kam Herr Kellner meiner Bitte nach, eine weitere Untersuchung

und Ausbeutung des Fundortes vorzunehmen, und seinem Eifer und seinem Interesse für die Sache verdanken

wir die prachtvollen Sammlungen der gedachten Fossilien, welche gegenwärtig das Museum der k. k. geologi-

schen Reiehsanstalt und das k. k. naturhistorische Hofmuseum besitzen. Nebst der ersten Fundstelle hinter

Han Bulog bei Kilom. 10-5 (nach der neuen Kilometrirung) der Strasse von Sarajevo nach Pale gelang es

demselben noch zwei weitere Fundstellen an derselben Strasse näher an Saraje\o aufzufinden, die eine, kaum

minder reich als die erste, bei Kilom. 6-5, bald nach dem sogenannten Mathildenbruunen, und eine dritte, die

übrigens nur sehr geringe Ausbeute versprach, vis-ä-vis vom Ausgange des Moscanicathales vor der Ziegen-

brücke bei Kilom. 2.

Um die Fundstellen kennen zu lernen, begab ich mich selbst noch im Herbste 1884 nach Sarajevo und

dehnte in Begleitung des Herrn Kellner meinen Ausflug über Pale und Praöa bis zur Ranja Karaula, auf der

Deokächrifteu äer mathem.-natuxw. Gl. LIV. Bd. 1
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2 Franz v. Hauer

,

HöLe, von der die Strasse nach Gorazda hiuabfülirt, aus. Meine Hoffnung, vielleiclit eine Eeihenfolge ver-

scliiedener Glieder der Trias nachweisen zu können, blieb aber unerfüllt, und ich inusste eines schon am

5. October in Begleitung von heftigen Gewittern eingetretenen Schneefalles wegen weitere Untersuchungen,

die geplant waren, aufgeben.

An der neuen Strasse, die von der Ziegeubrücke bei Sarajevo weg am rechten nördlichen Gehänge, theil-

weise in beträchtlicher Höhe fortführt, bis sie zu der Miliackabrüeke östlich von Han Bulog wieder in die

Thalsolile herabsteigt, herrscheu überall weisse, bald dick, bald dünn geschichtete Kalksteine, hin und wieder,

so insbesondere in einem Steinbruche unter der Strasse kurz vor der Ziegeubrücke, ganz marmorartig, häufig

mit Hornsteineinlagerungen in Bändern und Knollen; die Lagerung scheint im Allgemeinen mehr weniger

wellenförmig zu sein.

An zahlreichen aber stets nur räumlich beschränkten Stellen zeigen sich an der Strasse selbst Ausbisse

der rothen, grünlichen, wohl auch weissen, mitunter schicfrigeu Saudsteine, welche Bittner („Grundlinien der

Geologie von Bosnien-Hercegowina", Jahrb. d. k. k. geologischen Reichsanstalt 1880, Bd. XXX, S. 367) näher

charakterisirt und zweifelsohne richtig den Werfen er-Schiefern zugezählt hat. Auf derartige Vorkommen

stiessen wir in der Nähe der Ziegenbrücke, bei Han Hunkiö (Kilom. 4'5), dann wieder bei Kilom. 5-3, Kilom. 5-5,

Kilom. 6, und, aber hier in mächtigerer Entwicklung in dem Gebiete östlich von Han Bulog.

Die Bänke von rothem, theilweise marmorartigem Kalkstein nun, welche die Versteinerungen führen,

bilden, wie mir scheint, stets nur nesterförmige Einlagerungen in den weissen Kalksteinen. Auf die erste Fund-

stelle zunächst an Sarajevo war Herr Kellner durch einige an der Strasse liegende Stücke aufmerksam

gemacht worden, in deren Nähe wir dann auch bald das Gestein anstehend auffanden; es ist nur auf wenige

Schritte weit entblösst, einige Cephalopoden aber, die wir darin fanden, Pfi/chites Stiideri, Prodarliscites Gries-

bachi, ein Arcest und ein Orthoceras stellen die Identität dieses Vorkommens mit jenem der anderen beiden

Fundstellen ausser Zweifel.

Eine bedeutendere Ausdehnung schon zeigen die rothen Kalksteine bei der zweiten Fundstelle bei

Kilom. 6-5; sie sind hier in einigen sanft aufgebogenen Schichten auf eine Erstreckung von etwa 100" dem

Streichen nach aufgeschlossen. Ganz kurz vorher, wahrscheinlich unter ilmen, lagern dünn geschichtete sandige

Kalksteine mit Horusteinlinsen, die grünlich und roth gefärbt sind, und, wie ich glauben möchte, schon zu den

Werfener-Schichten gehören dürften, deren Vorkommen bei Kilom. 6 schon früher erwähnt wurde. Jedenfalls

glaube ich, annehmen zu dürfen, dass die rothen Cephalopodenkalke hier ganz nahe über der oberen Grenze

der Werfener Sandsteine liegen.

Der dritte Fundort, der erste, der bekannt wurde, bei Kilom. 10-5, zeigt die Cephalopodenbänke in der

grössten Ausdehnung; die Strasse, welche hier in Serpentinen den Berghang herabführt, durchschneidet

dieselben dreimal auf die Länge von etwa 200"; das gewöhnliche Gestein ist auch hier der meist ziemlich

dünn geschichtete rothe marmorartige Kalkstein, doch kommen auch Bänke eines lockeren, sandigen oder

breccienartigen Gesteines vor, aus welchem die Fossilien in besonders gutem Zustande zu gewinnen waren.

In den Werfener-Schichten fanden wir weder an den kleinen oben erwähnten Aufbruehstellen, noch auch

weiter am Wege nach Pale, wo dieselben mehrfach, wie namentlich bei Lubigosta mit vollkommen typischem

petrographischen Charakter und in mächtiger Entwicklung auftreten, Petrefacten. Später erst erhielt ich von

Herrn Kellner einen Pflanzenrest, der in dem Sandsteine zwischen Han Bulog und Pale im Miliackathalc

aufgefunden worden war. Herr Director Stur untersuchte denselben und bestimmte ihn &\s Anomopteris et

Mouc/eotti. A.Brongn., einer Art aus dem Vogesen-Sandstein, beschrieben von Brongniart in derHistoire des

veg6taux fossiles (Taf. 79). Dass übrigens Bittner au verschiedenen anderen Stellen im Lande durch die

Auffindung bezeichnender Fossilien die Zugehörigkeit der unter den Kalksteinen lagernden Sandsteine zum

Werfener-Horizonte nachgewiesen hatte, ist bekannt.

Was die weissen Kalksteine betrifft, welche die Hauptmasse der Gebirge um Sarajevo zusammensetzen,

so gelang es Herrn Kellner, am Südabhange des Dragolaß in der Trebevic-planina südlich bei Sarajevo eine

Muschelbank anstehend aufzufinden, welche ähnlich den Halobien-Bäuken der Alpen, dicht gedrängt eine
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Bulog hei Sarajero. 3

Halobia fiilirt, die von Bittner als H. Hoernesl Mojs. bestimmt wurde, einer Art, die den Hallstätter-Schichten

des Sommeraukogels angehört.

Die Mittheilung in den „Grundlinien der Geologie von Bosnien-Hercegowina", (Jahrb. d. k. k. geologischen

Reichsanstalt 1880, Bd. XXX, S. 392), dass von Herbich ein reicher Fundort von Petrefacten mit Hallstätter-

Facies bei Pale aufgefunden worden sei, bezieht sich wohl auch auf die Stelle bei Han Bulog. Bei Pale selbst

findet man nichts, was auf ein derartiges Vorkommen hindeuten würde.

Die Untersuchung der allmälig immer reicher sich gestnlteuden Sammlungen von Hau Bulog bestätigte

vollkommen die schon durch die erste kleine Suite gewonnene Überzeugung, dass unsere neuen Vorkommen

eine sehr grosse Übereinstimmung mit jenen von der Schreyeralpe bei Hallstatt darbieten. Nicht nur lassen

sich von den 64 in den folgenden Blättern aufgezählten Arten 38 unbedingt mit solchen von der Schreyeralpe

vereinigen, sondern auch die 26 Arten, die ich als neu bezeichnen zu dürfen glaube, gehören mit wenigen

Ausnahmen Typen an, die in mehr weniger analogen Formen auch auf der Schreyeralpe vertreten sind. Das

Gesainmtbild, welches die Fauna der tlionarmen Facies der Zone des Ceratites trinodosus darbietet, wird daher

durch ihre Vertreter in Bosnien nicht wesentlich alterirt; doch ist es wohl immerhin von Interesse, dass durch

dieselben die Zahl der bekannten Arten wieder um ein Erhebliches vermehrt wird.

Nebst den im Folgenden aufgezählten Formen besitzen aber unsere Sammlungen schon jetzt noch gar

manche andere, die ich als nicht ausreichend zu einer genaueren Charakterisirung vorläufig unberücksichtigt

Hess, und die Lagerstätten selbst betrachte ich noch durchaus nicht als erschöpft, glaube vielmehr, dass sie bei

fortgesetzter Ausbeutung noch gar manches Neue liefern werden.

Andere Fossilien als Cephalopoden kommen an unseren Fundstätten nur in sehr untergeordneter Zahl vor.

Einige Brachiopoden gedenkt Herr Dr. Bittner zusammen mit solchen von anderen Fundstellen des alpinen

Muschelkalkes demnächst zu beschreiben, und einige wenige Gastropoden und Bivalven werden wohl in ähn-

licher Weise ihre Bearbeitung finden.

Für die Bestimmung der Cephalopoden bot das schon erwähnte grosse Werk von Mojsisovics: „Die

Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz" in denAbhandlungen der k. k. geologischen Reiclisanstalt 1882,

Bd. X, einen überaus bequemen Leitfaden. Alle im Folgenden ohne nähere Bezeichnung angeführten Citate

beziehen sich auf dieses Werk.

ATRACTITES.

Sehr häufig, viel häufiger wie es scheint als in den Lagerstätten der Schreyeralpe und der Schichlinghöhe

bei Hallstatt, finden sich Atractiten, und zwar Phragmokone sowohl wie gut erhaltene untere Theile der

Rostren in den Cephalopodenbänken von Han Bulog. Leider gelang es aber nicht, Stücke zu erhalten, welche

die Zusammengehörigkeit der verschiedenen Formen der einen mit jenen der anderen nachweisen lassen

würden ; ich muss daher beide Gruppen gesondert behandeln.

a) PEBAGMOKONE.

Atractltes secundMS Mojs.

Mojsisovics, Cephalop. d. medit. Triasprovinz. Abhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1882, Bd. X, S. 300, Taf. XCIII, Fig. 10.

Zahlreiche Exemplare bis zu einem Durchmesser der Schale von 40""°.

Der Divergenzwinkel, den Mojsisovics mit 6'5° angibt, ist hier meist um ein Geringes stumpfer. Meine

Messungen bei den besten Stücken von Han Bulog ergaben ihn schwankend zwischen 6-5° und 9°. Der Abstand

der Kammerwände beträgt auch hier weniger als die Hälfte des Durchmessers der Röhre. Der Sipho ist von

einer kalkigen Röhre eingeschlossen, die bis etwas unter die Mitte der Höhe der Kammern herabreicht.

Um einen Anhaltspunkt zur Vergleichung mit den abgebrochenen Rostren zu gewinnen, in welchen die

Fortsetzung des Phragmokones steckt, suchte ich die Distanzen der Kammerwände im Verhältniss zum Durch-

messer der Röhre am unteren Ende der Kammer einzeln zu bestimmen.

1*
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4 Franz v. Hau er

^

Das Ergebnis« der Messungen gibt die folgende Tabelle für drei Exemplare, und zwar:

Nr, 1. Oberer Durchmesser 36-2""°, unterer Durchmesser 30-2'°™

„ 2. „ „
33-8

„ „ 26-7

„ 3. „ „
16 "3 „ „

9-7

Die Zahlen geben die Höhen der unmittelbar von oben nach unten auf einander folgenden Kammern im

Verhältniss zu dem = 1 gesetzten unteren Durchmesser jeder Kammer.

1.
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Die Cephalopoden des bosnischen. Muschelkalkes von Han Bulog bei Sarajevo. 5

Nr. 1. Oberer Durclimesser 31-4'"", unterer Durchmesser 29-5""

„ 2. „ „31 „ „ 21-4

„ 3. „ „
19-2 „ „

9-7

1. 2. 3.

0-25 0-30 0-28

0-26 0-35 0-26

0-31 0-35 0-32

0-37 0-33

0-39 0-35

0-35

0-38

0-41

Auch hier zeigt sich übereinstimmend eine Zunahme der relativen Kammerhöhe nach unten zu.

Wohl näher noch als äem A. Ausseanus, mit welchem Mojsisovics den ^. obeliscus vergleicht, steht

derselbe meinem A. convergens (Hauer, Neue Cephalopoden von Aussee, Haid., Naturw. Abhandl., Bd. I,

Taf. VII, Fig. 1), doch unterlasse ich auch hier, aus demselben Grunde wie bei^. secundus, den Versuch einer

weiteren Feststellung des Verhältnisses dieser Arteu zu einander.

Atractites Boeckhi Stürz, sp.

Stürzenbaum, Földtani közlöny 1875, S. 254, Taf. IV, Fig. 1.

Mojsisovics, S. 302, Taf. XC, Fig. 12, 13.

Eine Reihe von Stücken mit enge stehenden Kammerwänden und elliptischem Querschnitte will ich unter

obigem Namen aui'fiiliren.

Das grösste meiner Exemplare von Han Bulog, welches ebenso wie alle übrigen bis zum Ende gekam-

mert ist, erreicht einen längeren Durchmesser von 35"", während der kürzere 0-87 des längeren misst; das

untere Ende geht bei einem Exemplare bis zum Durchmesser von etwa 12""" herab, bei diesem misst der

kürzere Durchmesser 0-9 des längeren. Um diese Grösse herum bewegt sich die Dilferenz der Durchmesser

auch bei meinen anderen Exemplaren, während Mojsisovics das Verhältniss 21:17, also den kürzeren

Durchmesser gleich 0-81 des längeren fand. Noch viel grösser aber würde die Differenz der Durchmesser

werden, wenn mau sie aus den von Mojsisovics angegebenen Divergenzwinkeln der Röhre berechnen

wollte. Diese Winkel werden an der Seite des grösseren Durchmessers mit 10°, an jener des kleineren

Durchmessers mit 6° angegeben. Da sich nun die Durchmesser verhalten wie die Tangenten der halben

Divergenzwinkel, so würde sich der kürzere Durchmesser mit nur 0-60 des grösseren ergeben.

Die Divergenzwinkel lassen sich an meinen Exemplaren, da meist nur kurze Fragmente der Röhre vor-

liegen, nur annähernd bestimmen. Der dem längeren Durchmesser entsprechende scheint zwischen 9° und 12°

zu schwanken.

Der Abstand der Kammerwände, den Mojsisovics als kleiner wie den halben kleineren Durchmesser

der vorhergehenden Kammerwand bezeichnet, ist manchen Schwankungen unterworfen, bewegt sich aber bei

allen meinen Exemplaren in dieser angegebenen Grenze, nur bei dem kleinsten derselben steigt der Abstand

bis auf 0-5 des unteren Durchmessers.

Auch die Biegung der Kammerwände nach vorne auf der Dorsal- und Ventralseite ist, namentlich bei den

grösseren Exemplaren, deutlich zu beobaciiten.

Dass auch das Stürzenbaum'sche 0. Boeckhi wirklich ein Atractit ist, hat Mojsisovics, wie er mir

freundlichst mittheilt, durch Aufdeckung des randlichen Sipho an dem Originalstücke nachgewiesen; das-

selbe zeigt zwar eine bedeutend stärkere Excentricität und enger stehende Kammerwände als die Exemplare

von der Schreyeralpe sowohl, wie als jene von Han Bulog, und müsste, wenn hier mit gleicher Schärfe unter-

schieden werden wollte, wie in der Gruppe des^. aheolaris, auch als besondere Form abgetrennt und benannt
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6 Franz v. Hauer,

werden; doch schiene es mir, bevor reicheres Material von allen Fundorten vorliegen wird, zwecklos, die

Namen der Formen zu vermehren.

b) ROSTRA.

Die zahlreichen Rostra von Atractiteu, welche unsere Sammlungen bewahren, bieten in Gestalt, Grösse

u. s. w. sehr" grosse Mannigfaltigkeit dar; viel geringere Verschiedenheit zeigen die in den Alveolen stecken-

den untersten Stücke der Phragmokone, die alle einen beinahe gleichen Divergenzwinkel und gleich weiten

Abstand der Kammerwände zeigen.

Es würde aber doch ein noch viel reicheres Material, als es mir zu Gebote steht, erfordern, um eine

einigermassen sichere Gruppirung aller dieser Eostra von Han Bulog in einzelne Arten durchzuführen. Ich muss

mich darauf beschränken, im Folgenden nur die markantesten Formen hervorzuheben, manche Andere aber

vorläufig unberücksichtigt zu lassen.

Atractites tenuirostrLs n. sp.

Tal'. I, Fig. I, 2, 3.

Als Type zur Aufstellung dieser Art dient mir eine in der Siimmlung der k. k. geologischen Reichsanstalt

befindliche Scheide (Taf. I, Fig. 1 a, b), die zur Blossleguug des Phiagmokones bis zur Mittellinie abgeschliffen

ist. Am oberen Ende reicht sie bis zur Stelle, an welcher die Verdickung der Wand aufhört, unten ist der

letzte Theil der Spitze abgebrochen; in dieser Gestalt hat sie die Länge von 114""", während sie bei ergänzter

Spitze etwa 128""" erreicht haben mochte. Die grösste Dicke zeigt das Rostrum in der Region, in welcher der

Phragmokon endet, von hiei; nininil sie langsam gegen das untere Ende und noch langsamer gegen oben an

Dicke ab, so dass eine schlank keulenförmige Gestalt resultirl. Der Querschnitt ist nicht ganz kreisrund, der

Durchmesser an der Stelle der grössten Dicke in der Schnittfläche beträgt 14""', die Hälfte des darauf senk-

rechten Durchmessers 7- 7""", wobei es freilich nicht sicher ist, ob der Schliff ganz genau bis zur Mittellinie

gefülirt ist. Nach oben zu vermindert sich dann der Durchmesser in der Schnittebene bis zur Bruchstelle auf

12'"" von wo ab derselbe dann entsprechend dem Divergenzwinkel des Phragmokones wieder zunehmen muss.

Die Länge des Phragmokones von der Stelle, an welcher sich die Wandungen des Rostrum zu verdicken

beginnen, bis zur Spitze beträgt ungefähr 68"'"", so dass der unterste ungekammerte Theil des Rostrum eine

Länge von etwa 60"™ erreicht.

Der Divergenzwinkel des Phragmokones beträgt 9° 15', die Höhe der Kammern im Mittel 045 des

unteren Durchmessers. Der Sipho ist an diesem Stücke nicht wahrnehmbar.

Die rauhe Oberfläche des Rostrum lässt keine Oruamentirung erkennen ; wohl aber zeigt sich auf der

Schlifffläche, da, wo die Masse aus krystallinischem Kalkstein besteht, vielfach die Faserstructur, welche

die Belemnitenscheiden charakterisirt; der grössere Theil der Innenmasse des Rostrums besteht aber aus

dichtem roth gefärbten und weiss gesprenkeltem Kalkstein, welcher die ursprüngliche Structur völlig ver-

drängt hat.

Dersellien Art nun glaube ich eine Anzahl anderer Exemplare, die sich durch schlanke langgestreckte

Gestalt und ungefähr gleiche Verhältnisse in denMaassen der Theile des Rostrum wie des Phragmokones aus-

zeichnen, stellen zu dürfen.

Eines, ebenfalls in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt, zeigt die beinahe vollständige Spitze

des Rostrum oben mit einem kurzen Stück des Phragmokones. Die Länge vom Endpunkte des letzteren bis zur

Spitze des Kegels beträgt etwas über eO"""; der längere Durchmesser des Rostrum an der dicksten Stelle

misst 14-6, der kürzere 12-7"™. Deutlich erkennt man hier an einem glücklich geführten Schnitt die etwas in

die Länge gestreckte gerundete Anfangszelle, die durch eine leichte Einschnürung von den weiteren Kammern

abgeschieden ist. Fig. 2 a und 2 c vergrössert.

Ein drittes Exemplar derselben Sammlung zeigt den Phragmokon, au welchem nur an der einen Seite das

Rostrum erhalten ist. Taf. I, Fig. 3. Innerhalb des verdickten Rostrum erreicht der Phragmokon eine Länge
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Die Gephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Bulog bei Sarajevo. 7

von etwa 65°"", der kürzere Durchmesser des Rostrum misst etwa 13""°; hier ist der schmale Sipho, der von

einer durch die ganze Kammer fortreichenden Kalkhlille umgeben ist, blossgelegt.

Noch möchte ich bemerken, dass der Querschnitt des Rostrum besonders in den höheren Partien desselben

nicht eine reine Ellipse darstellt, sondern dass sich derselbe auf der Siphonalseite mehr verschmälert, gegen-

über dagegen mehr verbreitert, so dass eine unvollkommene Dreiecksform resultirt.

Ein längeres Stück eiues Rostrum von der Schreyeralpe in der Sammlung des k. k. Hofmuseums lässt

sich ungezwungen mit A. tenuirostiis vereinigen.

Atracutes crassirostrls n. sp.

Taf. I, Fig. 4, 5, 6.

Mit diesem Namen möchte ich eine zweite Form bezeichnen, die sich durch eine beträchtlich dickere

plumpere Gestalt und noch mehr elliptischen Querschnitt von der vorigen unterscheidet.

Der untere Theil des Rostrum ist an dem iu Fig. 4 «, 6 abgebildeten Exemplare bis nahe zur Spitze wohl

erhalten.

Die Länge desselben beträgt, wenn man die Spitze ergänzt denkt, bei 90"""; der Phragmokon, welcher

auf der oberen Bruchfläche sichtbar ist, hat hier erst einen Durchmesser von etwa 7°"" erreicht, während der

längere Durchmesser des Rostrum an dieser Stelle bei 17""™, der kürzere bei lö^^misst. Die grössten Durch-

messer zeigen sich aber auch bei diesem, deutlich keulenförmigen Rostrum etwas tiefer, nahezu in der Region,

in welciier der Phragmokon endet; der grössere Durchmesser misst hier etwas über 18""", während der klei-

nere nur sehr wenig über 15""° beträgt. Dabei bildet der Querschnitt (Fig. 4 b) auch hier keine regelmässige

Ellipse, sondern erscheint gegen das eine Ende des längeren Durchmessers etwas verbreitert, gegen das

andere etwas verschmälert, wobei die Wandung des Rostrum au der verschmälerten Seite beträchtlich

dicker ist als gegenüber.

Die für das freie Auge glatte Oberfläche des Rostrum zeigt unter der Loupe eine sehr feine Körnelung

und diese Körnchen sind gegen die Spitze zu, und zwar auf den beiden Seiten, welche dem längeren Durch-

messer entsprechen, zu überaus feinen Längsstreifen gruppirt.

Der Körper des Rostrum zeigt am abgebrochenen oberen Ende sehr deutlich radial faserige Structur.

Ein zweites Stück, Taf. 1, Fig. 5, ist weiter nach oben hin erhalten, wogegen die untere Spitze fehlt; der

Querschnitt desselben legt den Phragmokon bloss. Der Durchmesser desselben am oberen Ende beträgt 11'"'",

seine Länge 59"™, was einem Divergenzwinkel von 10° 14' entspricht.

Der längere Durchmesser an der Stelle der grössten Dicke betrug auch hier bei 18'"'", während derselbe

am oberen Ende, wo aber noch nicht ganz das Ende der Verdickung des Rostrum und somit wohl auch nocli

nicht die dünnste Stelle erreicht ist, 15"" beträgt.

Aus diesen Daten lassen sich annähernd die folgenden Grössenverhältnisse berechnen. Nimmt man den

Durchmesser des Rostrum beim Beginne seiner Verdickung mit 14-6"'"', die Wandstärke jederseits mit 0-5""'

an, so resultirt für den Phragmokon au dieser Stelle ein Durchmesser von 13- 6""", zieht man davon den Durch-

messer der Anfangszelle mit etwa O-e"" ab, so erübrigen 13'"'", und die Hälfte davon 6-5™"^ stellt die Tangente

des halben Divergenzwinkels, also von 5° V dar. Dar;ius ergibt sich die Länge des Phragmokon innerhalb des

verdickten Rostrum = Q-b:tgb° T = 74""'".

In ähnlicher Weise lässt sich aus dem Stücke Fig. 4 die ungefälire Länge des ungekammerten Theiles

des Rostrum berechnen. Aus dem Durchmesser von 7""", welche der Phragmokon am oberen abgebrochenen

Ende besitzt, ergibt sich die Länge des Phragmokons, die in dem Rostrum steckt, mit 36'"'", und von der

Gesamnitlänge von 90"" erübrigen, somit für die erwähnte Länge 54""\ Die Gesammtlänge des verdickten

Rostrum beträgt somit ungefähr 128"".

Der Sipho ist in dem Durchschnitte nicht blossgelegt. Die Höhe der K:unmern beträgt ungefähr die Hälfte

ihres unteren Durchmessers.
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8 Franz v. Hauer,

Derselben Art glaube ick nun weiter einige unvollständigere Stücke unserer Sammlungen zuzählen zu

dürfen, von welchen ich nur noch eines aus der Sammlung der geologischen Reichsanstalt in Taf. I, Fig. Gab,

zur Abbildung bringe. Dasselbe zeigt den unteren Theil der Spitze etwas aus der geraden Linie gebogen und

ist dabei noch etwas dicker als die anderen Exemplare, da sein grösster Durchmesser nahe an 21""" beträgt.

Auch aus dem Muschelkalke der Schichiinghöhe besitzt das Hofmuseum das Fragment eines Rostrum,

welches mit ziemlicher Sicherheit zu A. crassirostris gestellt werden kann,

Atractites cylindrlcus n. sp.

Taf. I, Fig. 7, 8, 9.

Es ist dies die grösste Form der Rostra, die in Han Bulog bisher gefunden wurden ; doch liegen von den-

selben nur Bruchstücke vor, indem der untere Theil mit der Spitze bei allen weggebrochen ist.

Die Stücke sind durch eine lange, beinahe rein cylindrische Gestalt charakterisirt, welche aber doch bei

einigen Exemplaren in der Region am Ende des Phragmokones eine leichte Anschwellung zur Kolbenform

erkennen lässt. Der Querschnitt ist bei den typischen Exemplaren nahe kreisrund, doch liegen mir auch Exem-

plare mit elliptischem Querschnitte vor, die ich vorläufig mit den anderen vereinigt lassen will. Die Oberfläche

zeigt bei guter Erhaltung eine feine Körnelung.

Das erwähnte Exemplar aus dem Hofmuseum (Fig. 7) hatte, bevor es durchschnitten wurde, am oberen

Ende, wo die Verdickung des Rostrum bereits aufgehört hat und eine rasche Zunahme der Dicke zu beginnen

scheint, einen Durchmesser von 18"'"\ Dieser Durchmesser sinkt dann herab auf ungefähr 15"™, um sich dann

gegen das untere Ende des 102™" langen Bruchstückes wieder auf 16™"" zu erhöhen.

Ein übrigens nur in der oberen Hälfte genau auf der Mittelebene, in welcher der Sipho liegt, geführter

Schnitt macht den Bau des Phragmokones (Fig. 7 a) ersichtlich. Derselbe war in Wirklichkeit noch etwas länger

als die Zeichnung es darstellt, da eben die äusserste Spitze mit der Anfangszelle weggeschliffen ist. Seine

ganze Länge innerhalb des verdickten Rostrum betrug nahe 80™", sein Durchmesser am oberen Ende 15-6""",

der Divergenzwinkel ungefähr 10°. Die Distanz der Kammerwände ist nahezu gleich der Hälfte ihres unteren

Durchmessers, der am Rande stehende Sipho ist schmal, von einer durch die ganze Kammer fortlaufenden

Kalkhülle umschlossen.

Ein zweites ebenfalls dem Hofmuseum gehöriges Exemplar zeigt den Phragmokou bis zum Ende mit der

auch hier etwas seitwärts gebogenen Anfangszeile (Fig. 8), der Divergenzwiukel beträgt hier bei 9° 30', die

Länge des Phragmokones innerhalb des verdickten Rostrnm berechnet sich auf ungefähr 76™™.

Noch gebe ich in Fig. 9 den Durchschnitt eines in der k. k. geologischen Reichsanstalt befindlichen

Exemplares.

Der Divergenzwinkel des Phragmokones beträgt bei 9°, die Länge des im verdickten Rostrum stecken-

den Phragmokones berechnet sich bei einem Durchmesser desselben an der Stelle, an welcher die Verdickung

beginnt, von 13°^™ auf 80™™. Der Durchmesser des Rostrum, welches hier gar keine kolbenförmige Anschwellung

zeigt, beträgt nahezu gleichförmig 15™™, nur am oberen Ende, wo die Verdickung des Rostrum bereits aufgehört

hat, steigt der Durchmesser rasch auf etwa 17™™. Die Distanz der Kanimerwände misstO'5 des unteren

Durchmessers.

Sehr bemerkenswert!! ist aber, dass dieses Exemplar über der Stelle hinaus, an welcher die Verdickung

des Rostrum beginnt, noch eine ganze und das Stück einer zweiten Kammer erhalten zeigt; die erste derselben

hat mehr als die doppelte Höhe der nnderen Kammern, nämlich 1-2 des unteren Durchmessers. Man könnte

denken, dass das Verhältniss ein zufälliges oder vielleicht durch die Zerstörung einer dazwischen gelegenen

Kammerwand hervorgebracht sei, allein auch die oberste nach oben nicht bis zur nächsten Wand reichende

Kammer hat, so weit sie erhalten ist, schon eine Höhe, die grösser Ist als der halbe Durchmesser.

Ich muss es daher als nicht unwahrscheinlich betrachten, dass unsere Art einen Phragmokon besitzt, der

ausserhalb des verdickten Rostrum viel längere Kammern hat als innerhalb desselben ; und zwar weit längere

auch, als sie die bisher bekannten Phragmokone, denen die unteren Rostren fehlen, besitzen.
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Die Cephalojpoden den bosnischen Muschelkalkes von Han Biilog hei Sarajevo. 9

Der untere imgekammerte Theil des Rostrum ist au keinem meiner Exemplare erhalten, ich kann daher

weder die Länge desselben bestimmen, noch auch feststellen, welche von den zahlreichen ungekammerten

Rostren unserer Sammlungen etwa zu A. cylindrkus gehören mögen.

Noch möchte ich bemerken, dass der von Mojsisovics auf Taf. XC, Fig. 5 abgebildete Atractit von der

Schreyeralpe nach Gestalt und Grösse wahrscheinlich zu A. cylindrkus gehören dürfte.

Atracutes macilentus n. sp.

Taf. I, Fig. 10 ((, 6, 11.

Durch eine zierliche schlanke und spitze Scheide ist diese auch weit kleinere Form von den im Obigen

beschriebeneu unterschieden. Dieselbe ist kaum kenntlich keulenförmig gestaltet, da der Durchmesser von

dem Beginn der A^erdiekung des Rostrum bis zur Stelle, an welcher der Phragmokon endet, um nicht mehr als

etwa einen halben Millimeter zunimmt, dann nimmt die Dicke ziemlich langsam bis zur feinen Spitze ab ; der

Querschnitt ist etwas elliptisch, der Unterschied zwischen dem längeren und kürzeren Durchmesser beträgt

0-5 bis 1"""".

Abgesehen von der auch hier zu beobachtenden Punktirung ist die Oberfläche glatt. Nur an der Spitze

.'^teilen sich in zwei gegenüberliegenden Regionen, die dem längeren Durchmesser entsprechen, sehr feine

Streifen ein, die nach vorne zu in eine undeutliche flache Furche übergehen.

Das besterhaltene, Taf. I, Fig. 10 abgebildete Exemplar gehört der geologischen Reichsanstalt an; es

ist vom Beginn der Verdickung des Ro.strum bis ganz nahe an die äusserste Spitze erhalten und hat die unge-

fähre Gesammtläuge von 76'""'. An der dicksten Stelle, ziemlich in der Mitte der Länge, beträgt der längere

Durchmesser lO"""", der kürzere 9 •5'"'".

Ein zvveites Exemplar, Fig. 11, macht, bis zur Mitte durchschnitten, den Phragmokon ersichtlich; derselbe

zeigt am unteren Ende die blasenförmige, aber nach oben kaum merkbar abgeschnürte Anfangszelle und reicht

nach oben mit der Länge von 38 -S"""" bis zu einem Durchmesser von (j-75""", wobei aber der Beginn des ver-

dickten Rostrum noch nicht erreicht ist. Aus diesen Zahlen berechnet sicii, wenn man den Durchmesser der

Anfangszeile auf 0-4''"" veranschlagt, der Divergenzwinkel von ungefähr 9°.

Da nun der Phragmokon des erst erwähnten vollständigen Exemplare« am oberen Ende einen Durch-

messer von 7-4""° bf-sitzt, so resultirt, wenn man hier denselben Divergenzwinkel zu Grunde legt und den

Durchmesser der Anfangszelle wieder auf 0-4""" veranschlagt, die Länge des ganzen im verdickten Rostrum

steckenden Phragmokons gleich 3-b: (y 4° 30', was 44 '"'" ergibt. Für den ungekammerten Theil des Rostrum

erübrigt somit die Länge von 32""".

Die Distanz der Kammerwände ist bei dem Exemplare Fig. 11 verhältnissmässig ziemlich gross, sie beträgt

bei • 6 des unteren Durchmessers der Kammer.

Atractites intermedius n. sp.

Taf. I, Fig. 12 «, b,c.

Bei ungefähr gleicher Länge wie A. macilentus zeichnet sich diese Art durch etwas grössere Dicke, ins-

besondere aber durch den sehr markirt elliptischen Querschnitt des Rostrnm aus.

Das besterhaltene Exemplar in der Sammlung desHofmuseums, welchem nur ein kleiner Theil der Spitze

fehlt, mochte eine Länge von etwa 80""" erreicht haben. Der Querschnitt ist oval, an der Siphonalseite etwas

mehr verschmälert. Der längere Durchmesser am oberen Ende des Rostrum beträgt 12-5"'°', der kürzere 11'""',

ein kolbenförmiges Anschwellen gegen den unteren Theil ist nicht bemerkbar. Die Dicke nimmt bis zum

unteren Drittel der Höhe kaum merklich, dann aber gegen die Spitze zu rasch ab; der unterste Theil biegt sich

etwas schief aus der Axe.

Die Oberfläche zeigt eine sehr deutliche, und zwar etwas gröbere Körnelung, dann zwei flache Normal-

furchen auf der Dorsalseite gegenüber dem Sipho. Das Stück ist quer durchgebrochen. Die Alveole, die selbst

einen etwas elliptischen Querschnitt zu besitzen scheint, hat am oberen Ende einen längeren Durchmesser von

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. LIV. Bd. o
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10 Franz v. Hauer,

10'""", auf der Bruclifläche 43""", tiefer etwa 2-3""", woraus sich ein Divergcnzwinlvel von 10° 12' ergeben würde;

doch niuss ich diese Bestinimuug als wenig siclier bezeichnen. Nimmt man aucii hier wieder den Durchmesser

devAnfang'skammer auf 0-4"'", so würde noch ein ungefähr 10™"' lauger Theil desPhragmokones in dorn unteren

Theil des Kostrum stecken, sonach die Gesammtiänge des im verdickten Rostrum steckenden Phragmokones
53""" und die Länge des ungekammerten Rostrumtheiles 27"™ betragen.

Ein zweites etwas kleineres bis zur Mitte durchschnittenes Exemplar in der k. k. geologischen Reichs-

austalt ergab einen Divergenzwiukel des Phragmokones von 9° 30'; die Länge des verdickten Rostrum mociite

etwa 67"'"' betragen, wobei der Phragmokon bis auf circa 42'"" in dasselbe herabreichte, so dass ein unge-

kammevtes Ende von 25""' Länge erübrigt.

Atractites pusiUus n. sp.

Tat". I, Fig. 13, 14, 15.

Die kleinste Art, welche mir in zu einer näheren Charakterisirung ausreichenden Exemplaren vorliegt.

Das in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt befindliche Stück, Fig. 13, von welchem ein wohl

nur kleiner Theil der unteren Spitze fehlt, mochte eine Gesammtiänge von höchstens 55"" erreicht haben; es

ist einfach conisch, ohne kolbenförmige Verdickung; der Querschnitt nahe kreisrund. Der Querschnitt am oberen

Ende misst 8 -5""', nach abwärts nimmt die Dicke gleichförmig regelmässig ab: erst gegen die Si)itze zu wird

dieselbe rasch geringer; die Oberfläche zeigt an einigen Stelleu eine unregelmässige Runzelung und feine Punk-

tirung, erstere ist insbesondere in einem zweiten Fig. 14 abgebildeten Exemplare deutlich. Durch Abschleifung

der Hälfte des unteren Theiles bis zur Mittellinie ist der Phragmokon sichtbar gemacht, er besitzt einen Diver-

genzwinkel von 9° und reicht bis zur Tiefe von 41"" in das Rostrum herab, so dass ein nur 14™" langer Theil

die ungekammerte Spitze desselben bildet; dabei nehmen die Wandungen des Rostrum von oben nach unten

nur sehr langsam an Dicke zu; die Höhe der einzelnen Kammern beträgt auch hier uugefälir die Hälfte des

unteren Durchmessers.

Das durchschnittene Exemplar, Fig. 15, von welchem aber ein grösserer Tlieil der unteren Spitze abge-

brochen ist, hat oben einen Durchmesser von 9""'. Die schmale Kalkhülle des Sipho, die bis zur Mitte der Höhe

jeder Kammer herabreicht, ist hier deutlich zu erkennen.

ORTHOCERAS.

Auch dieses Geschlecht ist, wie es scheint, häufiger als im Muschelkalk der Algen in jenem von Han Bulog

zu finden. Eine grosse Anzahl mehr minder wohl erhaltener Stücke bewahren unsere Sammlungen. Eine

schärfere Bestimmung derselben ist aber, der indifferenten Formen wegen, welche dieselben besitzen, in den

meisten Fällen kaum durchführbar.

Orthoceras dtthUt/m Hau.?

Hauer, W. Haidinger's Natmwisa. Abhandl. 1847, Bd. I, S. 26ü.

Mojsisovics, Abhaudl. der k. k. geol. Reiclisanst. 1873, Bd. VI, S. 3.

Die grosse Mehrzahl der mir vorliegenden Orthoceren von Han Bulog schliesst sich durch den kreisrunden

Querschnitt, centrale Lage des Sipho, weiten Abstand der Kammern, langsame Wachstliumszunahme und glatte

Schale so genau der genannten Art aus der oberen Trias an, dass mich eben nur der Umstand, dass sie aus

einem wesentlich verschiedenen Niveau stammt, veranlassen kann, die Bestimmung als fraglich zu bezeichnen.

Das grösste Exemplar, nur die Wohnkammer desselben ist aber erhalten, erreicht einen Durchmesser von

etwa 40"", die Länge dieser Wohnkammer beträgt nahe 90"". Der Wachsthumswinkel schwankt zwischen

5°und 6°. Die Distanz der Scheidewände, den unteren kleineren Durchmesser der Kammer= 1 gesetzt, beträgt

bei mittelgrossen Exemplaren 1-3 bis 1-4. Die aus vertieften Linien bestehenden Bänder, welche auf der Aussen-

schale die Kammeiwände markiren, sind an einigen Exemplaren deutlich zu beobachten; im Übrigen zeigt die

Schale keine Sculptur.
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Die Cephalopoden des host) Ischen Muschelkalkes ron Han Bulog hei Sarajevo. 11

Von diescu, wie gesagt, b<äufigsteii Formen miu lassen .sicli die folgenden abscheiden, ohne dass ich

übrigens ihre specifische Selbstständigkeit allzu sicher behaupten möchte.

Oi'fhocefds nmltilablatum n. sp.

Taf. II, Fig. 3, 4, 5.

Die Wohnkamnier dieser Form besitzt nicht nur knapp hinter der MundöfTuung einen inneren verdickten

Schalcnwulst, welcher eine Einschnürung des Kernes hervorbringt, eine Einschnürung, wie sie bekanntlich

auch l)ei 0. dubium vorkommt. (Hauer, Neue C'ephalopodeu aus d. Marmor v. Aussee, Haidinger's Naturw.

Abhandl. Bd. 1, Taf. VII, Fig. 7), sondern auf derselben findet sich weiter abwärts in der Mitte oder im

unteren Drittel der Höhe noch ein zweiter derartiger Ringswulst mehr oder weniger kräftig ausgebildet und

zwischen diesen beiden Wülsten zeigt sich an dem Fig. 3 abgebildeten Exemplare nach die Andeutung eines

dritten.

Aber auch auf dem unteren Theile des Gehäuses findet man zwischen je zwei Kammerwändeu, wie es

scheint bald über bald unter der Mitte der Höhe, derartige Wülste, die mitunter ganz scharf markirt hervor-

treten, bald wieder nur ganz schwach angedeutet sind.

Die übrigen Merkmale meiner Art stimmen sehr genau mit jenen von 0. dubium überein. Der Querschnitt

ist kreisrund, der Sipho central. Die Wachsthumszunahme ist langsam, der Winkel, den der Hauptschnitt der

Röhre bildet, schwankt um 5° herum, die Distanz der Kammerwände übersteigt etwa um ein Drittel den Durch-

messer der Schale. Letztere ist glatt und zeigt nur bei guter Erhaltung die aus vertieften Streifen bestehenden

Bänder in der Gegend des Schnittes mit den Scheidewänden.

Der Durchmesser der grössten mir vorliegenden Wohnkammer beträgt 37™" und deren Länge 82"™. Eine

kleinere Wohnkammer von 28'"" Durchmesser ist 60"'"' lang. Der kleinste Durchmesser der Röhre, bei welchem

noch Labien zu beobachten waren, misst 14"™.

Wiederholte Einschnürungen des Kernes der Wohnkammer der Orthoceren sind bekanntlich so wie bei

Animoniten (insbesondere Arcestes) häufig beobachtet worden. Während aber ihrer Zahl und Stellung bei den

letzteren ein entscheidendes Gewicht für die Unterscheidung und Trennung der Arten beigelegt wird, geschieht

letzteres bei den Orthoceren nicht; so vereinigt beispielsweise Barrande, welcher der Erörterung der Ver-

hältnisse dieser Einschnürungen ein besonderes Capitel widmet (Syst. silur. Texte Vol. II 4""^ paitie pag. 49)

in seiner Species 0. Murchisoni ohne Weiteres Formen, welche nur den einen normalen, mit solchen, welche

zwei bis drei innere SchalenwUlste auf der Wohnkammer besitzen. Innere Wülste aber auf dem gekammerten

Theil der Schale wurden, so viel mir bekannt, bei Orthoceren noch nicht beobachtet.

Orthoceras campanile Mojs.?

Mojsisovics, Abhandl., S. '291.

Bei der grossen Übereinstimmung, welche im Übrigen die Cephalopoden von Han Bulog mit jenen von

der Sehreyeralpe besitzen, ist es sehr auffallend, dass sich unter den zahlreichen ürthoceren von der ersteren

Localität bisher nur zwei Exemplare fanden, welche durch enger stehende Kammerwände sich dem dort

häufigsten 0. campanile näher anschliessen.

Das erste in der Sammlung der geologischen Reichsaustalt ist ein ansehnliclies bis zu Ende der Röhre

gekammertes Fragment von 20"°^ grösstem Durchmesser, einem Wachsthumswinkel von etwa 57g ° «"d einer

Länge der Kammerwände von 0-95 des unteren Durchmessers. Dieselben sind daher immer noch beträchtlich

länger als bei dem echten 0. camponile, so dass ich die Bestimmung als keineswegs sicher betrachten kann.

Ein zweites grösseres Exemplar von 38"'" Durchmesser in der Sammlung des Hofmuseums, bei welchem

die Länge der Luftkammern dem Durchmesser der Röhre ebenfalls nahe gleich kommt, zeigt einen leicht

elliptischen Querschnitt der Röhre, welche Form aber vielleicht durch Veidrückung herbeigeführt ist.

2*
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12 Franz v. Hauer,

Orthoceras lateseptatum Haii.V

Hauer, Cephalopoden des Salzkammergutes aus der Sammlung des Fürsten von Mettcrnich (1846), S. 41, Tat'. XI, Fig. 9, 10.

0. lateseptatum Mojsisovics, Abhandl. der k. k. geol. Reicht-anst. 1873, Bd. VI, S. G, Tat. I, Fig. 9.

1875. 0. cf. lateseptatum Stürze ubaum, Földtaui küzlöny, S. 255, Taf. IV, Fig. 2.

1882. Orthocei-as nov. form, indet. Mojsisovics, Abhandl. der k. k. geol. Reichsanst. 1882, Bd. X, S. sg.i, Taf. XCIII,

Fig. 5—6.

Auch von dieser obertriadischen Art weiss ich eine, übrigens nur selten in den rothen Kalken von Hau Bulog

vorkommende Form nicht zu unterscheiden.

Nur kurze Stücke des gekammerten Theiles der Röhre, das grösste mit einem Durchmesser von 26""",

liegen mir vor.

Der Wachstbumsvyinkel an den längsten Stücken (das eine Durchmesser 19"™, Länge 48""", das andere

Durchmesser 13"", Länge 41'""), gemessen, beträgt übereinstimmend (1°, also etwas niebr als ich selbst und

Mojsisovics für 0. lateaeptatum gefunden hatten. Ich kann aber diesem Umstand ein grösseres Gewicht schon

darum niclit beilegen, weil ja die Kürze der gemessenen Stücke eine schärfere Winkelbestimmung kaum

zulässt.

Der Querschnitt ist kreisrund, der Sipbo central, die Schale mit feinen sehr zahlreiclien Querstreifen geziert.

Der Abstand der Kammern beti'ägt bei einem Exemplare etwas mehr, bei einem anderen etwas weniger als der

untere Durchmesser.

Während bei den typischen Stücken des 0. lateseptatum aus der norischen Stufe der Hallstätter Kalke die

Länge der Kammern ihrem unteren Durclimesser gleichkommt, suchte Mojsisovics die von Stürzenbaum

mit demselben verglichene Form aus seiner Zone des Tmchi/irrns Reitzi im Bakonycrwalde durch die Angabe,

dass dieselbe etwas feinere Streuen und näher stehende Kammerwände besitze, zu untersclieiden. Aus den

Abbildungen sind diese Unterschiede, namentlich der zweite, kaum zu erkennen, da in der von Mojsisovics

gegebenen Abbildung Taf. XCIII, Fig. 6, die Distanz der Kammerwände ihrem unteren Durchmesser völlig

gleichkommt.

In den Stücken von Han Bulug haben wir nun eine weitere, nach den bisher zu beobachtenden Merk-

malen nicht zu unterscheidende Form aus noch wesentlich (ieferent Niveau, deren Bestimmung ich aber doch

als fraglich bezeichne, weil vollständigere mit der Wohnkammer versehene Exempliire Merkmale darbieten

könnten, welche eine Trennung erlauben.

NAUTILUS.

Die Gruppe der eingerollten Nautilcen ist durch zahlreiche, aber durchwegs seltene Arten in Han Bulog

vertreten; von den meisten derselben liegen mir nur zwei bis drei Exemplare vor, nur der kleine JV. siihraro-

linus scheint etwas häufiger vorzukommen.

Nautilus »uhcarolimis Mojs.

Taf III, Fig. 4 a, b.

Mojsisovics, S. 287, Taf LXXXIII, Fig. 2.

Eine Reihe von zum Theil sehr wohl erhaltenen Schalen, theils in der Sammlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt, theils in jener des k. k. naturhistorischen Rofmuseums, gehören wohl sicher zu der von M ojsi-

sovics nach Exemplaren von der Schreyeralpe aufgestellten Art.

An den meisten Stücken sind nur ungefähr 1
'/^ Windungen erhalten; das grösste und vollständigste mir

vorliegende, an welchem aber der Mundrand immer noch weggebrochen ist, hat ganz wenig über zwei volle

Umgänge.

Bis zum Ende des ersten Umganges ist der Querschnitt der Röhre nahezu kreisförmig, weiterhin aber

nimmt die Höhe rascher zu als die Breite. Das schon erwähnte grösste Exemplar zeigt bei einem Durchmesser

von 73"" am Ende des letzten Umgnnges die Höhe =0-5 und die Dicke =0-46 des Durchmessers.
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Die Cephalopoden des bosnischen Myschillalles von Han Bidog bei Sarajevo. 1

3

Die Oberflächenzeicliming besteht aus feiiieu aber scharren Qnerstreifen, die von noch feineren Länys-

sfreifen gekreuzt werden und somit eine Gitterung hervorbringen. Die Läugsstreifeu sind auf der Externseite

am deutlichsten ausgeprägt, sie verlieren sich gegen den vorderen Theil des Gehäuses mehr und mehr, so dass

hier nur Querstreifen, die zudem mehr und mehr das Ansehen blosser Zuwachsstreifen annehmen, zu beob-

achten sind.

Der dünne Sipbo liegt nahe am Aussenrand der weit von einander abstehenden Kammern; diese haben

einen sehr stark aus^geprägten Internlobus, sonst aber eine nur wenig gekrümmte Lobenlinie.

Noch eine Eigenthümlichkeit möchte ich hervorheben, welche die Internseite der Windungen, da, wo sie

nicht durch die Perforation des Nabels begrenzt wird, sondern einer vorhergehenden Windung autliegt,

darbietet. Man sieht anf dersell>en eine schmale beiderseits von einem feinen Kiele begrenzte Längsfurche

(siehe Fig. 3 h). Diese Furche bezeichnet die ganze Breite, in welcher der äussere Umgang dem vorhergehenden

aufliegt; die Schale der Aussenwinduiig ist aber hier zu einem feinen Kiele aufgetrieben, glciciisam als gälte

es, die Festigkeit des Zusammenhaltes zu vermehren. Die Längs- und Quej'streifung der Schale ist auch auf

der Aussenseite dieses Kieles erkennbar.

Nautilus Carolinus Mojs.

Mojsisovics, S. 2S7, Tal. LXXXIII, Fig. 2.

Unter diesem Namen trennt Mojsisovics eine Form ab, die sich ledigiieii nur durch geringere Grösse

von der vorigen unterscheidet. Sie erreicht bei gleicher Zahl der Windungen nur die halbe Grösse derselben.

Auch von Han Bulog nun besitzt das Hofmuseum ein Exemplar, welches bei zwei vollen Windungen einen

Durchmesser der Schale von nur 39™"' (dnbei Höhe des letzten Umganges 0-44 und Dicke ü'40), also nur die

halbe Grösse des A'. suhmroliniis besitzt.

Ein anderes Exemplar aber, bei welchem nur 1
'/^ Umgänge vorhanden sind, zeigt, dass es au

Zwischenformeu nicht fehlt; der Durchmes-ser desselben beträgt bei 30""", während für den typischen N. mih-

caroUmis bei gleicher Windungslänge ein Durchmesser von ungefähr 40""" und bei ('aro/iiuis ein solcher von

etwa 20""" zu beobachten ist.

Will man nicht etwa diese Zwisclienform mit noch einem anderen Namen versehen, so wird mau daher

wohl die beiden genannten Arten wieder vereinigen müssen.

JVoMtilus salinarius Mojs.

Mojsisovics, S. 282, Tat. XOI, Fig. .1.

Ein ziemlich vollständig erhaltenes, bei einem Durchmesser von etwas über lOO""" nach bis zum Ende

gekammertes Exemplar in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, schliesst sich durch rasche

Wachsthumszunalime, breiten, nahe rechteckigen Querschnitt der Röhre mit abgeflachten Seitenwänden und

Externseite, den Grad der Involubilität, dann Zahl und Verlauf der Kammerscheidewände der genannten Art

so nahe an, dass ich es ungeachtet der etwas ansehnlicheren Grösse mit derselben verbinden zu dürfen

glaube. DerSipho, den Mojsisovics nicht beobachten konnte, steht im nnteren Drittel der Höhe; ein kleiner

Internlobus ist vorhanden.

Nautilus ßulof/ensis n. sp.

'J'af. tl, Fig. 1 n, h.

Das Gehäuse besteht aus nicht ganz zwei sehr rasch anwachsenden Umgängen.

Bis zu einer Länge von 10— 12"'"' bildet die Höiire einen stumpfen, gerade gestreckten Kegel, dann erst

beginnt sie sich normal zu krümmen und erreicht in regelmässigem Bogen nach ungefähr einem halben Um-
gang wieder die Spitze des Kegels; es entsteht dadurch eine sehr weite, einerseits geradlinig und anderseits

bogenförmig begrenzte, beinahe ohrförmige Durchbrechung des Nabels. Weiterhin umhidlt der letzte Umgang

den vorhergehenden auf etwa den dritten Theil seiner Höhe.
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14 Franz v. Hauer,

Im Querscbnitt ist die Röhre beträclitlich breiter als bnoli, im rückwärtigen Theile etwas trapezförmig, in

Folge einer abgestumpften, aber deutlich hervortretenden Nabelkante, an welcher die Schale die grösste Dicke

erreicht, auf der Wohnkammer dagegen runden .sicli die Seiten melir und mehr zu, und erreichen schon auf

der Mitte der Höhe die grösste Dicke. Der Externtbeil ist flach gerundet, erst auf der Wohnkammer ist der-

selbe bei dem abgebildeten Exemplare am Steinkeru zu einer flachen Rinne eingesenkt.

Die Schale ist glatt, die ziemlich starken Zuwachsstreifen verlaufen nur wenig gekrümmt über die Nabel-

waud und die Seitenflächen, bilden dagegen auf der Externseite eine tiefe Bucht nach rückwärts.

Der erste und die Hallte des zweiten Umganges sind gekammert, daran schliesst sich etwa ein Drittel

Umgang Wohnkammer, die übrigens an keinem der Exemplare ganz bis zur Mundöffnung erhalten ist. Die

Kammern stehen dicht gedrängt; im Ganzen sind iliier 42 vorhanden, so dass auf einem Umgang 28 entfallen.

Die Lobenlinie bildet an den Seiten eine flache Bucht nach rückwärts, krümml sich an der Wende gegen die

Externseite stark nach vorne, und lauft naiiezn geradlinig über letztere weg.

Die Lage des Sipho ist unl)ekannt.

Von den drei mir vorliegenden Exemplaren hat das grösste (Mus. d. k. k. geologischen Reichsanstalt)

einen Durchmesser von nahe 12"". Dasselbe ist etwas deformirt. Zwei andere im k. k. naturh. Hofmuseum

erreichen die Durchmesser von U)4 und 78-5"'% wobei das kleinere nur l'/^ Umgänge, das grössere nahe

zwei Umgänge besitzt.

Die folgende Tabelle gibt die Abmessungen dieser beiden Individuen in den Vorhältnisszahlen für den

Durchmesser = 1. Diese Verliältnisszahlen sind dann auch für die nächst verwandten Arten von der Schreyer-

alpe nach den von Mojsisovics gegebenen Messungen beigefügt.

N. BuJogensis N. privatus M. N.SaUnariusM. KquadrauffulunBcy.

Durchmesser .104^00^"' 78- 50""" 81-00"™ 86-00"^"' 54- 00"-"

Höhe des letzten Umganges . . . 0-42 0-43 0-47 0-50 0-44

Dicke „ „ „ ... 0-50 0-54 0-54 0-63 0-48

Nabeldurchmesser 0-28 0-25 0-22 0-20 0-24

Höhe des vorletzten Umganges .017 0-15 — — —
Dicke „ „ „ • 0-20 0-20 — — —
Perforation 13""° LS-- 11""" 10"""

(?)

Am nächsten steht meine neue Art wohl dem von Mojsisovics beschriebenen Naufilns privatiis (Ceph.

d. mediterranen Triasprovinz, S. 284, Taf. XC, Fig. 3), von dem sie sich, abgesehen von der eigenthUmlichen

Gestalt des Anfangstheiles derWindung, insbesondere auch durch geringere UnihUUuug der Umgänge und dem

entsprechend weiteren Nabel, dann durch die weitere Perforation des Nabels und den nicht trapezförmigen

Querschnitt der Wohnkammer unterscheidet.

Weiter abweichend schon von unserer Form sind die von Mojsisovics zumVergleich raiiN. privatus her-

angezogenen Arten N. quadranyidus Bey. und N. salinarius Mojs.

Nautilus (Pleuroiiautiltts?) Kelliieri n. sp.

Taf. II, Fig. 2 a, h, c.

In Beziehung auf äussere Gestalt, die dicht gedrängten Kammerwände und den ganzen Habitus dem

Nautilus Bulogensis sehr ähnlich, unterscheidet sich diese schöne Art sehr auffallend durch starke Eadialrippen,

wie sie als charakteristisch für die Gattung Phuronautihis gelten, die sich aber hier nur auf dem ersten Umgang

vorfinden, während die Schale sowohl wie der Kern des zweiten Umganges, abgesehen von seinen Zuwachs-

streifen und an einigen Stellen erkennbaren, noch feineren, wellenförmigen Längsstreifen, ganz glatt sind.

Das Gehäuse des einzigen mir vorliegenden Exemplares, welches unser Museum Herrn Kellner verdankt,

zeigt nahezu zwei auf etwa ein Drittel umhüllende Umgänge, wobei ein Drittel des letzten Umganges der

Wohnkammer angehört. Der Nabel ist weit durch ein nicht ohrförmiges, sondern ringsum gerundetes Loch
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von TLm Bulog hei Sarajevo. 15

durchbrochen. Die Umgänge, breiter als lioeli, haben einen etwas fiini'eckiyen Quersclinitt, bedingt durch eine

Abflacliung des oberen Theiles der Seitenwände, welche durch eine stumpfe Kante von der Esternseite, und

durch eine noch mehr abgerundete Kante von dem unteren Theil der Seitenwände, die dann allmäüg gegen

den Nabel zu steiler und steiler abfallen, geschieden sind. Auf der Wohnkammer zeigt sich auf der Externseite

nahe am Rande gegen die Seitenflächen jederseits eine sehr flache Rinne angedeutet.

Die kräftigen Rippen scheinen dem Anfangsstück, welches freilich nicht sehr gut erhalten ist, zu fehlen;

erst am zweiten Drittel des ersten Umganges treten sie deutlich hervor, bis zum Ende des ersten Umganges

zählt man ihrer dann 15. Sie beginnen an der Nabelkaute mit einem stumpfen Knoten, und scheinen aiTch mit

einem solchen an der Kante gegen die Externseite, welche von dem zweiten Umgang verdeckt ist, zu enden.

Die Kammerwände stehen sehr dicht; sie bilden auf dem abgeflachten Theil der Seitenwände eine Bucht

nach rückwärts und verlaufen dann ziemlich gerade über den Externtheil.

Der Sipho ist nicht blossgelegt.

Unser Exemplar, dessen Wohukammer schief abgebrochen ist, lässt auf einen Durchmesser von etwa 10"'"

schliessen. Bei einem Durchmesser von 90™", beträgt die Höhe des letzten Umganges 0-43, die Breite 0-55,

der Nabeldurchmesser 0-28. Der längste Durchmesser der Perforation misst 13™"".

Die eigenthümliche Art der Sculptur unterscheidet unsere Art leicht von allen bisher aus der Trias der

Alpen beschriebenen Nautiliden. Eine Analogie bietet dagegen der sonst von unserer Art ziemlich weit ab-

weichende von Keyserling heschrieheue Nautilus aratus, den Mojsisovics (Arktische Triasfaunen, Mem. de

l'Acad. imp. d. St. Petersbourg 1886, Tom. XXXIII, Nr. G, p. 97) zu PleuronauUlus stellt; auch hier verschwin-

den die Radialrippen des ersten Umganges auf dem letzten Umgang gänzlich.

PleuraHaiitUus Fichlet'i Hau. sp.

Taf. III , Fig. 1 a, b, c.

1865. Naiilihis Fklihri Hau., Die Ccphalopotleii d. unteren Trias d. Alpen. Sitzung.sbi-r. (1. kais. Akad. d. Wiss. Bd. LH, S. 621,

Taf. 1, Fig. t—3.

1865. Nautilus semicosfafus Beyricli, Monatsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Berlin, S. 671.

1867. Naufihis PicMeri Beyrich, Cephalopoden aus dem Muschelkalke der Alpen. Abhandl. d. k. Akad. d. Wiss. in Berlin,

1866, S. 136, Taf. III, Fig. i.

1882. Pleuronautiliis PicMeri Mojsisovics, S. 279, Taf. LXXXVI, Fig. 3.

1882. PhuronautUus semicostatus Mojsisovics?, S. 278, Taf. LXXXVI, Fig. 1, 2.

Zwei sehr wohlerhaltene Nautilen aus der Sammlung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums und zwei

Bruchstücke aus jener der k. k. geologischen Reichsanstalt liegen mir vor,welche der Gruppe des Pleuronautiliis

PicJileri angehören.

Das Gehäuse des besterhaltenen Exemplares erreicht einen Duifbmesser von ungefähr 80"™; es besteht

aus etwas über 2^/^ Umgängen, die breiter als hoch, auf der Externscite sehr sanft gerundet und an den mit

letzterer durch eine abgerundete Kante verbundeneu Seiten abgeflacht sind; auch gegen den steil abfallenden

Nabel ist die Kante gerundet. Bis auf etwa drei Viertheile des ersten Umganges ist die Schale nahezu glatt,

und zeigt nur an dem besterhaltenen Exemplare feine Querstreifen, weiterhin zeigen sich dicht gestellte kräftige

Rippen, die au dem inneren Umgang vom Nabel gegen die Externseite zu sich nach rückwärts neigen, und au

der Kante mit einem scharfen Bug nach rückwärts enden. Am letzten Umgänge erscheinen die Rippen mehr

gerade radial gestellt und enden ohne Biegung mit einer leichten Anschwellung an der Kante gegen den

Externtheil; dieser letztere ist glatt und zeigt nur Zuwachsstreifen, die eine tiefe Bucht nach rückwärts bilden;

bei dem Durchmesser von 66™", bis zu welchem die Rippen deutlich erkennbar sind, zählt man ihrer auf dem

anschliessenden ganzen Umgang 28. Die Höhe des letzten Umganges beträgt 0-35, seine Dicke 0-51, der

Durchmesser des Nabels 0-37 des Schalendurchmessers. — Die Perforation misst 4'/2™".

Bis zu einem Durchmesser von etwa 66™" ist die Schale gekammert, ein Theil des letzten Umganges ist

Wohnkammer. Die Kammern stehen ziemlich weit voii einander ab; ihre Zahl ist, da die Schale zumeist wohl-

erhalten ist, nicht sicher zu bestimmen; sie mag für einen Umgang etwa 18 betragen.
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16 Franz v. Hauer

,

Das zweite Exemplar mit einem Durchmesser von 63"'" unterscheidet sich bei sonst gleichen Verhält-

nissen durch geringere Dicke, welche nur um Weniges die Höhe übertrifft und durch etwas entfernter stehende

Rippen, deren mir etwa 24 auf den letzten noch gekammerten Umgang entfallen. Auf den Rippen bemerkt

man an einigen günstigen Stellen sehr starke, ihnen parallel verlaufende Radialstreifen.

Noch möchte ich erwähnen, dass beide Stücke Schalenexcmplare sind, nur ein der Wohidcammer

angehöriger Theil ist von der Schale entblösst. Die Rippen erscheinen hier am Kern viel flacher und breiter

wie auf der Schale.

UhsereForm stimmt, wie mir scheint, vollständig imt N. Pichleri überein, mit welcher Art Beyrich auch den

von ihm nahezu gleichzeitig beschriebenen N.semicostafus vereinigte. Die Merkmale, durch welche Mojsisovics

entgegen der Auffassung des Letzteren den N. semkostatus wieder als besondere Art abtrennt, stimmen mit der

Beschreibung und Abbildung Beyrich's wenig überein. Einer dieser Unterschiede soll in der Form des Quer-

schnittes liegen, da N. P/cIileri abgeflachte, N. semicostatits aber gewölbte Seiten besitzen soll, welche „erst im

höheren Alter früher oder später sich leicht abflachen". Demgegenüber aber sehen wir in Beyrich's Abbildung

an einem nur 56'"™ im Durchmesser haltenden Exemplare sehr deutlich abgeflachte Seiten, wie sie auch dem

N. Pichleri zukommen, während bei dem von Mojsisovics abgebildeten Exemplare von 92""" Durchmesser die

Seitenflächen hoch gewölbt sind und der Querschnitt eine reine Ellipse darstellt. Nicht minder zweifelhaft

erscheinen mir dieUntersfhiede, die Mojsisovics bezüglich der Rippen hervorhebt. N. Pirhleri soll gerade ver-

laufende, entfernt stehende, ohne knotenförmige Anschwellung endende Rippen besitzen, bei PL semicostatns

dagegen werden sie als kurz, breit, dichtgedrängt, in der Seitenmitte leicht gegen rückwärts gebogen und

mit knotenförmigen Anschwellungen am Aussenrande endigend geschildert. Die Zahl der Rippen ist aber nun

beim Vergleich der Abbildungen, die Mojsisovics selbst gibt, kaum verschieden, und was ihre Form betrifft,

so möchte ich vor Allem hervorheben, dass diese auf Schalenexemplaren eine wesentlich andere ist, als auf

Steinkernen.

Die Abbildung von Beyrich, die überhaupt nur so weit die Schale reicht, Rippen erkennen lässt, zeigt

dieselben vollkommen gerade wie bei meinem N. Pichleri. Auch in der Form der nur sanft geschwungeneu

Loben wird man kaum erhebliche Unterschiede auffinden können. Zwar habe ich bei N. Pichleri einen sehr

flachen Externlobus und Mojsisovics bei dem von ihm so bezeichneten PL semicost(dns einen eben so flachen

Externsattel beobachtet; dieAbbildung Beyrich's dagegen zeigt weder einen Externlobus noch einen Extern-

sattel, sondern eine gauz gerade über den Externtheil hinübersetzende Lobenlinie.

Noch eine Art, denP/. distincfus bat Moj sisovics von unserer Fovmengruppe abgespalten; derselbe hat

rechteckigen Querschnitt und die, vielleicht für eine Arttrennung mehr beachtenswerthe Eigenthümlichkeit, dass

die Rippen gegen das Ende der etwa 65""" im Durchmesser haltenden Schale, zu auffallend breiten Falten

anschwellen.

Noch sicherer verschieden von N. Pichleri sind dann die analogen Formen aus der oberen Trias,

PI. Ramsaueri Hau., der sich durch einen kreisrunden Querschnitt der Röhre, und PL superbus Mojs., der

sich , abgesehen von anderen Merkmalen , insbesondere durch die ausserordentlich grosse Perforation des

Nabels unterscheidet.

Pleiironautilus Mosls Mojs.

Mojsisovics, S. 274, T.-if. LXXXV, Fig. s.

Ein leider nur sehr unvollständig erhaltenes Exemplar, welches auf einen Durchmesser von etwa 100"'"'

schliessen lässt, gehört aller Wahrscheinlichkeit nach hieher; ein Viertel des letzten Umganges ist Wohn-

kammer. Gestalt der Schale, Grad der Involubilität u. s. w. stimmen sehr gut Uberein ; die Rippen stehen

etwas weniger dicht gedrängt; die Kammerwände bilden auf der Seitenwand einen tiefen Lobus.

Sammlung der geologischen Reichsanstalt.
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkdlkcs von Flau Buloij bei Sarajevo. 17

Teinnocheiluti (Pleurottautllus?) ornatas u. sp.

Taf. in, Fig. •_> und 3 <«, h, c.

Zwei leider nur sehr unvollkommene Exemplare einer reicli verzierten Art, beide in der Sammlung der

k. k. geologischen Keichsanstalt, will ich hier nicht übergehen, da sie der interessanten, aus dem Muschelkalk

bisher noch nicht bekannten Gruppe des Nautilus planilatemtus Hau. gehören, deren Charaktere, wie mir

scheint, zwischen denen von Tenuioclieilus und Pleuronautihts schwanken.

Das eine meiner Exemplare zeigt die inneren Windungen mit einem Theil der Wohukammer bis zu einem

Durchmesser von 67'"'". Das zweite ist ein Fragment der Wohnkammer, welches auf einem Durchmesser der

Schale von etwas über 100'"'" schliessen lässt.

Die Umgänge sind, wenig umhüllend, breiter als hoch, die Externseite bei dem kleineren Exemplare ganz

flach, bei dem Wohnkammerstüek ziemlich stark gewölbt, mit einer breiten Längsfurche auf der Mitte; ähnlich

wie Mojsisovics eine solche bei seinem Nautilus superhus (Gebirge um Halistatt, I.Th., S. 18, Taf. IV, Fig. 1),

beschreibt und abbildet; die Seiten abgeflacht; der Querschnitt trapezförmig, so dass die grösste Breite erst in

der Nähe der Nabelkante zu beobachten ist.

Der innerste Theil der Schale zeigt keine gröbere Hculptur, sondern nur feine Radialstreifen; weiter, etwa

auf der zweiten Hälfte des ersten Umganges, stellen sich starke, gerade radial gestellte Falten ein, die weiter-

hin bald an der Nabelkante starke Knoten ansetzen. Ein zweiter Knoten befindet sich auf jeder Falte über der

Mitte der Schalenhöhe, von welchem weiter nach aussen zu die Falten verflachen. Au der Kante der Extern-

seite dagegen stellt sich eine dritte Reihe von Knoten ein, die viel kleiner und etwa doppelt so zahlreich sind

wie die Seitenknoten; sie stehen in keinem sicheren Verbände mit den Scitenfalten und sind von ihnen durch

eine undeutliche Längsfurche getrennt. Entsprechend der Lage der Zuwachsstreifen, sind sie nach rückwärts

gestreckt. Sehr markirte Zuwachsstreifen, die auf der Externseite eine tiefe Bucht nach rückwärts bilden,

werden von viel feineren und zahlreicheren scharfen, oft undulirten Längsstreifen gekreuzt, die unverändert

über die Knoten wegsetzen und am schärfsten und deutlichsten auf der Externseite des Wohnkammerfrag-

mentes auftreten.

Die Kammerwände stehen ziemlich nahe; auf den Seiten sowohl, wie am Externtheii, bilden sie eine Bucht

nach rückwärts.

Der Sipho konnte nicht beobachtet werden.

Die ganze Oberflächensculptur zeigt übrigens so zusagen eine gewisse Unbestimmtheit und Unsicherheit;

gegen das Ende des Wohnkammerstückes z. B. scheinen die Radialfalten beinahe ganz zu verschwinden ; die

Knoten an der Nabelkante sind in unveränderter Stärke vorhanden, während die Knoten der zweiten Reihe

hier mit jenen der dritten Reihe mehr weniger zusammenfliessen.

Die Maassverhältnisse sind, insbesondere was die Dicke betrifft, nicht sehr sicher zu bestimmen; für das

kleinere Stück beträgt die Höhe 0-40, die Dicke ungefähr 0-50, der Nabeldurchniesser etwa 0-33 des Durch-

messers. Das grössere Wohnkammerfragment ist etwas schmäler, für die Stellen zwischen den sehr mächtigen

und weit vorragenden Falten ist die Höhe der Dicke nahezu gleich.

T. oniatus findet seine nächsten Verwandten in der oberen Trias der Alpen; insbesondere steht derselbe

meinem N. planilnterntus (Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss., Bd. XLI, S. 119, Taf 11, Fig. 1—4) sehr nahe.

Als unterscheidend kann hervorgehoben werden: das Anschwellen der Falten zu Knoten an der Nabelkante, die

Persistenz der Sculptur auf der Wohnkammer, und die Beschalienheit der bei der neuen Art viel zahlreicheren

und kleineren Marginalknoten.

Tenmocheilus Auyusti M oj s.

Mojsisovics, S. 267, Tat'. XC, Fig. 1, 2.

Ein schlecht erhaltenes Bruchstück einer Windung mit stumpfen Knoten an der Kante gegen die Extern-

seite lässt sich wohl mit ziemlicher Sicherheit als der genannten Art angehörig bezeichnen, mit der es in den

Formverhältnisseu sehr gut übereinstimmt. DieUmbilicalknoten sind auf demselben übrigens nicht erkennbar.

neukschrifteu der matbem.-naturw. Gl. LIV. Bd. g

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



18 Franz v. Hauer
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Temnocheilus hinodosus n. sp.

Taf. III
, Fig. 5 a, h, c, (7, e.

Nur ein, zwar wolil eibaltcnes aber docb aucli unvollständiges und nicht alle wichtigeren Merkmale

zeigendes Exemplar aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und ein Bruchstück von einem

grösseren Exemplare in der Sammlung des Hofmuseums liegen mir vor.

Bis zum Ende gekammert, hat das erstere (Fig. 5 a) einen Durchmesser von 55"'". Der Externtheil ist

wie bei allen Arten dieser Gruppe sanft gerundet, die Seiten flach; der Querschnitt etwas trapezförmig; eine

ziemlich scharfe Kante scheidet die Seiten vom Externtheil, und eine eben solche trennt sie von der steil abfal-

lenden hohen Nabelwand.

Der erste Umgang, dessen innerster Theil übrigens nicht blossgelegt werden konnte, ist glatt. Weiterhin

stellen sich an der Nabelkante nicht sehr starke aber gut markirte Knoten ein, während eine zweite Reihe von

ähnlichen, nur stärkeren Knoten die obere Kante schmückt. Eigentliche Radialfalten sind nicht vorhanden,

nur hie und da zeigt sich eine leichte Anschwellung der Schale als Fortsetzung der Knoten. Die Knoten stehen

dicht; etwa 25 mögen auf einen Umgang entfallen.

Was die feinere Oberflächenzeichnung betrifft, so sind zwar auch hier die Zuwachsstreifen sehr

stark ausgeprägt, aber undulirte Längsstreifen erkennt man nur au wenig Stellen in schwachen Spuren.

Die Zuwachsstreifen laufen nahezu gerade über die Seiten, am Externtheil bilden sie eine Bucht nach rück-

wärts.

Die Kammerwände stehen dicht gedrängt, ihre Zahl scheint der der Knoten ziemlich gleich zu kommen,

sie mag etwa 25 auf einen Umgang betragen. Auf den Seiten sowohl, wie auf dem Externtheil bilden sie eine

sanfte Bucht nach rückwärts.

Sipho unbekannt.

Die Maassverhältnisse ergaben sich mit 0-47 für die Höhe, Ü-GO für die Dicke und 0-23 für den Nabel-

durchmesser.

Das Bruchstück (Fig. 5 b—e), etwa den dritten Theil eines Umganges mit dem Anfang der Wohukammer

umfassend, lässt auf einen Durchmesser der Schale von etwa 80—90"" schliessen. Eine, wie es scheint noch

raschere Wachsthumszunahmc, namentlich in die Breite, lässt es mir etwas zweifelhaft erscheinen, ob dieses

Stück, ungeachtet aller sonstigen Analogien, mit dem ersten wirklich zu einer Art vereinigt werden darf. Die

Seitenfläche ist beinahe etwas eingesenkt. Die Nabelfläche etwas aufgewölbt.

An der Internseite gewahrt man ähnlich wie bei N. subcarolmus eine, hier übrigens etwas breitere Längs-

furche, die beiderseits von einem gerundeten Kiele begleitet wird.

Die Knoten der Aussenreihe sind viel plumper und weniger zahlreich als die der Innenreihe; letztere

erscheinen in der Richtung der Zuwachsstreifen etwas in die Länge gezogen. Die Zuwachsstreifen bilden auf

den Seiten eine flache Bucht nach vorn. Undulirte Längsstreifen sind hier ebenfalls an einigen Stellen der

Schale sichtbar.

In eigenthümlicher Weise vereinigt unsere neue Art Charaktere, welche verschiedenen von mir und von

Mojsiso vi CS früher beschriebenen Temnocheilus-Arten eigenthümlich sind. Einerseits erinnert sie durch die

zwei Knotenreihen an die aus gleichem Niveau stammenden Arten Temnocheilus Aiiyusti Mojs. und Neumayri

Mojs., ' dann durch diese und die Längsstreifen an die obertriadischen Arten N. planilateratus Hau. ^ und

N. Wul/eni Mojs.,^ von welch' allen sie sich aber, abgesehen von anderen Details, durch die breiteren Um-

gänge unterscheidet; anderseits gleicht sie der Form nach mehr den ebenfalls ohertriadisciheü N. Schloetihachi

1 Cephalopodeu der mediterranen Triasprovinz, S. 267.

2 Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. XLI, S. 119.

3 Gebirge um Hallstatt, I, 8. 10.
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Die Cephnlopoden des Ijusiiischen Muschelkalkes ton Hau Buloij hei Sarajevo. lÖ

MojsJ und Tetmi. Casdanm Mojs.,* die sich aber wieder dnrcli das Fehleu der Knoteu am Nabelraud

deutlich genu;;' uuterscheidcu.

ARCESTES.

Unter der ziemlich beträchtlichen Zahl von Arcesten, welche von Han Bulog in die hiesigen Samndungen

gelangten, haben verhältnissmässig nur wenige Theile der Wohnkamnier erhalteu, und sind, da die wichtigsten

Artmerkmale auf der Gestalt dieser beruhen, nicht mit Sicherheit zu bestimmen; nebst deu von Mojsisovics

aus dem Muschelkalk der Schreyeralpe beschriebenen Arten befinden sich unter denselben aber einige sehr

interessante neue Formen.

Arcestes extralublatus Mojs.

Mojsisovios, S. 154, Taf. XLVI, Fig. 1, •>.

Diese durch drei innere Schalenleisten und dicke quer über die Externseite wegziehende Wülste am Ende

der Wobukammer charakterisirte Art ist durch etwa ein Dutzend sicher bestimmbare Exemplare in den mir

vorliegenden Sammlungen vertreten, während ihr aller Wahrscheinlichkeit nach auch die grosse Anzahl der

inneren Kerne angehört. Die mit wohlerhaltener Schale versehenen Individuen zeigen sehr scharfe Zuwachs-

streiten, weiche denselben Verlauf nehmen, wie die Innenfurchen. Auf dem vorderen Tlieile der Wohnkammer

zeigen einige Exemplare schwache, aber deutlich erkennbare Radialfalten, welche über der Nabelkante

ansetzen und gegen aussen stärker werdend, gerade über die Externseite hinüberlaufen. Sie sind auch auf

dem Kerne deutlich erkennbar.

Arcestes JEscheri Mojs.

Mojsisovics, S. 162, Taf. XLVI. Fig. 7, S.

Auch diese Form ist durch ein, mit der Beschreibung und Abbildung von Mojsisovics vollkommen

übereinstimmendes Exemplar in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt repräsentirt. Dasselbe erreicht

einen Durchmesser von 76""" und zeigt auf der Wohnkammer zwei um ungefäiir ein Viertel des Umganges von

einander abstehende Varices.

Ein zweites etwas grösseres, sehr dickes Exemplar von 88""" Durchmesser in derselben Sammlung unter-

scheidet sich in etwas durch deu Umstand, dass die zwei Furchen etwas weiter von einander abstehen und

somit nicht wie in der Abbildung und wie auch an meinem ersten Stücke einen spitzen, sondern einen

stumpfen Winkel bilden; dasselbe ist dann bei einem kleineu Exemplare in der Sammlung des Hofmuseums

der Fall, welches, obgleicii es nur einen Durchmesser von etwa 45""" besitzt, die Wohnkanuuer mit den

Furchen zeigt.

Arcestes Bramantei M oj s.

Mojsisovics, S. 161, T.iC. XLVI, Fig. 3— 6.

Dieser Art kann ich mit Sicherheit nur ein Exemplar in der Sammlung- des Hofmnseums zuzählen, welches

eine kugelige, nach vorn zu etwas sich verschmälernde Schale besitzt und auf der Wohnkammer zwei tiefe,

um nicht ganz einen halben Umgang von einander abstehende Varices besitzt. Aber auch einige der gekam-

merten Kerne, welche vereinzelte Schalenfurchen erkennen lassen, dürften hieher gehören.

Arcestes (jibhus n. sp.

Taf. V, Fig. 1 a, b, c.

Die kappenförmige Aufstülpung des Mundrandes, welcher eine breite flache Einschnürung vorangeht, ver-

leiht dem Umriss der Scheibe eine unregelmässige bucklige Gestalt, und erinnert an manche Formen der

1 Gebirge um Hallstatt, I, S. 12.

- Cephalopoden der nicditeiianpii Tiiasproviiiz, S. 2CS.
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20 Franz v. Hauer,

oberen Trias, die Mojsisovics seiner Gattung Lohites einreiht. Diese Deformation der regelmässigen Spirale

ist übrigens, wenn überhaupt, anf der Schale selbst viel weniger deutlich ausgeprägt, als auf dem Kerne. Auf

der Externseite des einzigen mir vorliegenden Exemplares, welches der Sammlung des Hofmuseums angehört,

ist nämlich die Schale am vorderen Ende des Externtheiles weggebrochen, an den Seiten dagegen erhalten,

und hier erkennt man am Bruchrande eine Verdickung der Schale, welche die Einschnürung theilweise, ja

vielleicht völlig ausfüllt, so dass sie selbst nur durch eine ganz ungewöhnlich breite innere Schalenleiste her-

vorgebracht werden würde.

Im Übrigen gleicht das enggenabelte, etwas zusammengedrückt kugelige Gehäuse gauy. und gar jenem

der meisten anderen Arcesten des Muschelkalkes. Die Externseite ist regelmässig gerundet und verläuft ohne

irgend eine Unterbrechung in die flach gewölbten Seitenflächen, welche erst am Nabelrande zur grössten Dicke

anschwellen; die Kante gegen den steil abfallenden Nabel ist gerundet. Der Querschnitt des Umganges stellt

somit bis zum Nabelrand eine regelmässige Halb-EUipse dar.

Die theilweise erhaltene Schale ist sculpturlos, die Wohidvamuier, welcher zwei Dritttheile des letzten

Umganges angehören, zeigt noch eine zweite Einschnürung des Kernes, die sich auf der Mitte des letzten

Umganges gerade gegenüber der Aufstülpung des Mundrandes befindet, sie scheint völlig geradlinig zu

verlaufen.

Die wohlerhaltene Lobenzeichnung gleicht völlig jener der anderen Arresten des Muschelkalkes. Ausser

dem Externlobus sind bis zum Nabelrand 5 reich gezackte Loben vorhanden; der Sipliosattel ist mächtig ent-

wickelt und erreicht mehr als die Hälfte der Höhe des Externsattels, die weiteren Sättel nehmen gegen den

Nahel hin regelmässig an Höhe ab.

Der Durchmesser der Schale am Ende des Mundrandes beträgt 52"""', und vor dem Beginn der Einstülpung

49mra_ An letzterer Stelle misst dann die Höhe O-!")!, die Dicke (J-öO, der Nabel etwa O-O,'") des Durchmessers.

So viele Charaktere aucli imsere neue Art mit Are. Bramanfei Mojs. verbimlcn, so scheint mir doch die

eigenthümliche Gestalt ihrer Wohnkammer, die in manchen der von Mojsisovics beschriebenen Arcesten

und insbesondere Lobiten aus den Hallstätterschichten Analogien findet, eine Trennung zu erheischen. Als

weitere Unterscheidungsmerkmale sei auch auf die geringere Grösse, die etwas comprimirtere Gestalt und den

geraden Verlauf der Lateralfurche hingewiesen.

Arcestefs qua(lrilafn'<ifns n. sp.

Tu f. IV, Fig. 2 n, h.

Bei dem Umstände, dass die Unterscheidungsmerkmale der bisher bekannten Arcesten aus dem Muschel-

kalk hauptsächlich in der Zahl und Stellung der inneren Schalcnwiilste gesucht werden, muss ich eine freilich

nur in einem, aber sehr wohlerhaltenem Exemplare mir vorliegende Form aus der Sammlung der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt als neu erkennen.

Die sehr eng genabelte Schale schliesst sich in ihrer allgemeinen Gestalt und in ihren Maassverhältnissen

wohl zunächst an A. extralabiatus an. Auf der Wohnkammer aber, welche mehr als drei Viertheile des letzten

Umganges einnimmt, erscheinen nicht die Aussenwülste, welche die letztere Art charakterisircn, sondern die

Schale bleibt, abgesehen von den ziemlich stark markirten Zuwaclisstreifen, glatt.

Sehr eigenthümlich ist al)er nun die Vertheilung der inneren Schalenwülstc.

Nahe am Anfang des letzten Umganges, noch im Bereich des gekammerten Theiles der Schale, steht der

erste, einen halben Umgang weiter nach vorne folgt der zweite, nach etwa einem weiteren Viertel Umgang der

dritte und diesem wieder ganz nahe, nur etwa ein Achtel Umgang weiter der vierte. Diese Wülste sind sehr

tief und scharf markirt, sie machen vom Nabel weg einen scharfen Bug nach vorn, scheinen aber über den

Externtheil gerade zu verlaufen. Der erste und zweite dieser Wülste, von rückwärts nach vorne gezählt, ent-

sprechen in ihrer Stellung jenen des A. Bramantei, der zweite und dritte dagegen jenen des A. Escheri.

Der grösste Durchmesser der Schale beträgt 76"'™. Für D = 100 misst die Höhe des Umganges 53, die

Dicke 63, Verhältnisse, welche jenen des A. Bramantei sehr nahe kommen.
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Biilog hei Sarajevo. 2i

Die Loben zeiclmiuig- stimmt in ihren allg'emeinen Verhältnissen mit jener der A. Bramantd überein;

namentlich zeigt auch der Siphosattel eine besonders starke Entwicklnng. Zu einer Abbildung ist dieselbe aber

in den feineren Details nicht hinreichend gut biossgelegt.

Arcestes earinatus n. sp.

Taf. IV, Fig. 1 a. h, c, (J.

Noch eine bisher im Muschelkalk nicht bekannte Gruppe von Arcesten wird durch diese Art, von welcher

das HofniHseum eine vollständige Scheibe und einige Bruckstücke besitzt, repiäsentirt, eine jener Gruppen, bei

welchen die gerundete Externseite der inneren Windungen allmälig sich verschmälert und schliesslich schneidig

wird; es findet sich dieses Verhältniss bei einigen Formen der von Mojsisovics sogenannten Intusiabiati,

namentlich aber bei den Galeati, denen wohl auch unsere Art zuzuzählen sein wird.

Die langsam anwachsende Schale hat weit umfassende Umgänge, die aber doch auch auf der Wohn-

kamraer nocli, an welcher eine Verdickung der Schale in der Nabelgegend zu beobachten ist, einen relativ

ziemlich weiten Nabel offen lassen.

Die inneren Umgänge, deren, wie man au einem quer durchgebrochenen Fragmente einer Schale Fig. 1 c

erkennen kann, nebst der Wohnkanimerwindung noch mindestens 7 vorhanden sind, besitzen einen regel-

mässig gerundeten Externtheil; sie sind dicker als hoch, ein Verhältniss, welches sich weiter nach aussen

allmälig ändert, so dass der letzte Umgang höher als dick ist. Schon am Anfange des letzten Umganges des

vollständiger erhalteneu Exemplares, von welchem drei Vierttheile der Wohnkammer angehören, ist der

Externtheil zu einer stumpfen Schneide zugeschärft, die gegen die Mitte des Umganges am schärfsten ist, am

Ende desselben aber, wo der Externtheil leider weggebrochen ist, sich gleichzeitig mit einer Aufblähung der

Seiten wieder mehr abzurunden scheint, wie dies aucli bei anderen Galeaten vorkommt.

Die Schale, die übrigens nur an wenig Stellen erhalten ist, erscheint ganz glatt, an einer Stelle am

Anfange des letzten Umganges, die übrigens behufs Präparirung der Lobenzeichnung abgetragen werden

musste, zeigte sie deutlich die Runzelsehicht.

Der Kern zeigt in unregelmässigen Abständen Radialfurchen, die erst über dem Nabelrand beginnen,

breit, aber nicht tief sind, und nahezu gerade, eher mit einer Wendung- nach rückwärts als nach vorwärts über

den Externtheil verlaufen; die erste dieser Furchen findet sich nahe am Ende des gekammerten Theiles, die

zweite, die am schärfsten ausgeprägt ist, etwa um den achten Theil der Wintiung weiter nach vorne; sie zeigt

in der Mitte eine leichte knieförmige Biegung, eine dritte schwächere, die erst ein beträchtliches Stück ober

dem Nabelrand beginnt, nach einem weiteren Viertel-Umgang, und eine fast nur mehr angedeutete Furche,

die erst auf der Mitte der Höhe der Seite beginnt, erkennt man wieder um ein Achtel des Umganges weiter

nach vorne; eine letzte breite Furche endlich ist vor dem auf eine kurze Strecke erhaltenen auigestUlpten

Mundrand augedeutet.

Die Lobenzeichnung gleicht im vMlgemeinen der des A. Bramantel oder Earheri. Reich verzweigte,

Pyramiden! örmige Sättel, die vom Externtheile bis zum Nabel allmälig und gleichmässig an Höhe abnehmen,

dazwischen Loben mit schmalem Stamm, aber reich gegliedert, die Aste in lange Spitzen endigend.

Sehr kräftig entwickelt ist auch der Siphosattel, der, mit verhältnissmässig starken Seitenarmen versehen,

bis zu mehr als drei Vierteln der Höhe des Externsattels emporreicht. Die Gesammtzahl der Loben, abgesehen

vom Exterulobus, beträgt jederseits sechs.

Das vorliegende Exemplar, an welchem, wie schon erwähnt, der Externtheil am Ende des letzten Umganges

weggebrocheu ist, lässt auf einen Durchmesser von 120 bis 130'"™ schliessen. Bei dem Durchmesser von 113'"'",

bis zu welchem die Scheibe vollständig erhalten ist, misst die Höhe 0-51, die Dicke 0-49, der Nabel-

durchmesser 007.
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22 Pra)iz V. Hauet',

CELTITES sp. indet.

Ein einziges, zur iiiilieren Bestimmung nicht genügend gut erhaltenes Exemplar eines Celtiten betiudet

sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsaustalt. Dasselbe erreicht einen Durchmesser von 14""",

hat dicke, langsam anwachsende Umgänge und besitzt nicht zahlreiche dicke Rippen, die, noch bevor sie den

Externtheil erreichen, verschwinden. Ich erwähne dieses Exemiilar, um das Vorkommen der Gattung in lian

Bidog zu sigualisiren, wo sie aber sehr selten zu sein scheint.

Acrochordieerns Damesl N o e tl i n g.

Taf. V, Fig. -2 », /-, c.

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellsch. 1880, Bd. XXXII, S. 334, T:tl'. XV, Fig. 1.

Acro,:hnfdim-as Carolimw Mojs.? S. 141, Taf. XXXVI, Fig. 3.

Unter den ziemlicli zahlreichen und zum Theile sehr wohl erhaltenen Exemplaren, welche ich der von

Nötling aufgestellten Art zuzählen zu dürfen glaube, lassen sich hochmüudige schmälere Exemplare von

solchen unterscheiden, die dickere Umgänge besitzen.

Das besterhaltene Excmjjlar der ersteren Varietät, welches der Sanindung des Hofniuseums angehört,

hat einen Durchmesser v(ni 150"'"', wobei etwas mehr als die Hälfte des letzten Umganges der Wohnkammer

angehört.

Die Höhe des letzten Umganges beträgt 0-51, seine Dicke 0-40, der Durchmesser des Nabels 0-20.

Ein Exemplar der zweiten Art (Tai". V, Fig. 2) in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, mit

einem Durchmesser von 110"'™, welches nahe bis zum Ende gekannnert ist, zeigt

H = 0-50,

D = 0-51 oder 0-46, je nachdem die dicken Knoten bei der Messung mit einbezogen werden oder nicht,

N = 0-20.

Die Sculptur der Schale stimmt in ihrem allgemeinen Typus — sehr starke und dicke Radialfaltcn, die

nahe an der Nabelkante theilweise zu Bündeln vereinigt, starke Knoten bilden, über die Seiten nahezu gerade

verlaufen, an der Externseite mehr und mehr anschwellend, mit einer Bucht nach vorne zusammenlaufen —
mit jenen der AcrochonHceraü-k\-iG\i überhaupt überein. Was aber die genaueren Details betrifft, so ist die

Anordnung selbst an einem und tlemselben Exemplare an verschiedenen Stellen sehr variabel. Die dickeren

Formen haben stärkere und auch etwas regelmässiger gestellte Knoten, das oben erwähnte Exemplar in der

Sammlung der geologischen Reichsanstalt trägt ihrer acht oder neun auf dem letzten Umgang, in deren jedem

mit ziemlicher Regclmässigkeit drei Falten zusammenzulaufen sclieinen, indem der Mittelpunkt des Knotens

ziemlich genau auf der Mittellinie einer Falte zu stehen kommt, der sich dann vorne und rückwärts eine weitere

Falte anreiht. Dazwischen treten dann je eine, und nur an einer Stelle auch zwei Secundärfalten auf.

Die Gesammtzahl der Falten ist nicht genau zu bestimmen, da dieselben am ersten Viertel des letzten

Umganges nicht zu zählen sind; auf den weiteren drei Viertheilen des letzten Umganges bis zum Beginne

der grössteutheils weggebrochenen Wohnkammer stehen aber ihrer 28, so dass die Gesammtzahl etwa 37

beträgt.

An dem schmalen Exemplare sind die Knoten unregelraässiger vertheilt und weniger scharf markirt. Die

Gesammtzahl der Falten des letzten Umganges, der aber schon zur Hälfte der Wohnkammer angehört, beträgt

bei 40. Gegen das Ende der Schale verflachen die Falten, wenigstens am Externtheil, auffallend, während sie

an den Seitenflächen persistenter zu sein scheinen.

Zwischen denselben engen Grenzen, 35 bis 40, schwankt dann auch die Zahl der Falten bei den anderen

unvollkommeneren Exemplaren, die mir vorliegen. Die Zahl der Knoten ist bei einigen geringer, ihre Bezie-

hungen zu den Falten weniger bestimmt.

Ein sehr tiefer Nabel mit senkrecht abfallender Wand kommt den schmalen und dicken Exemplaren

gemeinsam zu; ich bemerke auch, dass auf dieser Wand meist keine Falten, wohl aber scharf ausgeprägte
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Die Cephalopoden des bosniischcii Muschelkalkes von Hau Bulog hei Sarajevo. 23

Zuwacbsstreifen, die schräge nach rückwärts hiui'en, zu beobachteu sind; bei dem schon mehrfach erwähnten

Exemplare des naturhistorischeu Hofmuseums bilden sieh aber auf der Wohnkammer noch unter der Nabel-

kante, in der Richtung der Zuwachsstreifeu verhiufeude, dicht gedrängte zahlreiche feine Falten, die sich dann

hin und wieder paarweise auf und über derNabelkante zu den grossen Falten vereinigen. Bis etwa zum dritten

Theil der Höhe des Umganges setzt hier an der Falte eine feine Furche fort, welche die Trennung der feinen

Primärfalten markirt.

Sehr merkwürdig ist die Lobeulinie gestaltet. Mojsisovics konnte an seinen Exemplaren dieselbe nicht

zur Abbildung geeignet biossiegen, auch Meek gibt keine Abbildung derselben, von seinem nahe verwandten

.1. H)jatti (United States geological Exploration of the 40 Parallel, Vol. IV, S. 24, Tat". XI, Fig. 4) und die

Zeichnung, die Nötling von der Lobenlinie seines Acr. Damesi mittheiit (Zeitschr. d. deutsehen geologi-

schen Gesellschaft 1880, Bd. XXXII, Taf. 15) gibt zwar ein in den allgemeinen Zügen zutreffendes Bild der

unteren Partien, ist aber bezüglich des Esternlobus, wie schon Mojsisovics hervorhob, offenbar irrig.

Die Zeichnung Taf. V, Fig. 2 c ist von einem der schmäleren Exemplare bei einem Durchmesser der

Schale von 70'"°' und etwa einen halben Umgang vor Beginn der Wohnkammer abgenommen. Leider gibt zwar

auch sie nicht die feineren Details, die an dem etwas zu weit abgewitterten Exemplare eben nicht mehr zu

erkennen sind. Der tiefe und schmale Externlobus wird durch den bis zur Mitte desselben emporstrebenden

Siphonalsattel gespalten und endet jederseits des letzteren in eine schmale lange Spitze. Weiter folgt der

erste, schmale, sehr hohe, nur wenig eingekerbte Sattel, dann der selir tiefe erste Laterallobus, der in ganz

ausserordentlich lange schmale Zacken endigt. Über dem Nabelrand stehen dann noch weiter zwei Sättel, die

durch einen viel seichteren, aber ebenfalls in lange Spitzen endigenden Lohns getrennt werden. Auf der

Nabelkante selbst steht ein kleiner Lohns, hinter dem auf der Nabelwand ein kleiner Sattel folgt, wobei aber

zu bemerken ist, dass die Linie nicht ganz bis zur Naht zu verfolgen ist.

Auch an einem der dickeren Exemplare ist die Lobenzeichnung theilweise blossgelegt. Der obere Lateral-

lobus ist hier noch breiter, so dass die Zeichnung hier noch mehr mit jener, die Nötling für sein Ä. Damesi

gibt, übereinstimmt.

Bei einer Vergleichung meiner Exemplare mit den bisher beschriebenen Aci-ochordiceras-Arten muss ich

wohl auch von dem zu ungenügend cliarakterisirten A. HijafH Meek aus den Triasschichten von Nevada ab-

sehen; unverkennbar dagegen ist die Ähnlichkeit mit den von Nötling aus dem Welleukalk von Nieder-

schlesien und von Mojsisovics von der Schreyeralpe beschriebenen und abgebildeten Arten.

Bezüglich der Merkmale, durch welche Mojsisovics sein ^. CaroUnae vonNötling's A. Damesi zu

trennen sucht, die grössere Zahl der Knoten und die geringere Zahl der intermediären Rippen zwischen den

knoteutragenden stimmt das Taf. V, Fig. 2 abgebildete Exemplar von llan Bulog entschieden mehr mit der

letzteren als mit der ersten Form. Da aber nun überhaupt bezüglich dieser Merkmale jedes einzelne

Individuum andere Details erkennen lässt, glaube ich nicht zu fehlen, wenn ich dieselben alle als A. Damesi

bezeichne, mit welchem, wie mir scheint, auch A. CaroUnae zu vereinigen wäre.

Eine grosse Variabilität würde, wenn diese Auffassung richtig ist, der in Rede stehenden Art allerdings

auch in Beziehung auf die Dicke der Umgänge zukommeu. Nach den von Nötling gegebenen Messungen

würde die Dicke des letzten Umganges nur 0*66 der Höhe desselben betragen, während dieselbe schon bei

meinem schmalen Exemplare 0-78 und bei dem dicken gar 0*92 der Höhe ndsst. Dabei ist aber zu bemerken,

dass nach dem durch die Abbildung charakterisirten Erhaltungszustande die Angabe der Dicke eben nur auf

beiläufiger Schätzung beruhen kann, und dass Nötling die Dicke des vorletzten Umganges sogar beträchthch

grösser angibt als dessen Höhe. Nach den Messungen von Mojsisovics beträgt die Dicke seines kleineren

Exemplares von A. CaroUnae 0-80 und seines grösseren 0'82 der Höhe. Auch die Zahl der Falten auf einem

Umgange, die Nötling mit 30 angibt, beträgt nach der Abbildung für den letzten Umgang etwa 35.

Die zweite Art von der Schreyeralpe, die Mojsisovics als A. Fischeri abtrennt, unterscheidet sieh durch

weniger zahlreiche, noch kräftigere Knoten und etwas weniger zahlreiche Rippen. Über ihre Berechtigung auf

Selbstständigkeit enthalte ich mich, eine Ansiclit auszusprechen.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



24 Franz v. Hauer,

Ceratites decrescens u. sp.

Taf. V, Fig. 3 a, h, c.

Die Schale des einzigen iu deui Hofmuseum betiudliclien Exeraplares ist elliptisch gestaltet, ein Ver-

bältniss, welches insbesondere durch die starke Evolvenz des letzten Umganges, von dem über die Hälfte der

Wohnkammer angehört, bedingt wird. Am Anfange des letzten Umganges ist die Röhre viel breiter wie hoch,

weiterhin bleibt die Breite nahezu gleicli, die Höhe nimmt beträchtlich zu bis etwa zum letzten Viertheil des

letzten Umganges, dann aber nimmt auch die Höhe wieder eher ab als zu, so dass am Ende Höhe und Breite

nahezu gleich sind. Die inneren Umgänge sind etwa zur Hälfte umfassend, so dass ein weiter Nabel otten

bleibt; am Ende liegt der letzte Umgang eben noch dem vorhergehenden auf. Die breitgewölbte Externseite

geht ohne Kante in die nur wenig abgeflachten Seiten über, die an der Nabelkante ihre grösste Dicke erreichen

und dann plötztlich steil abfallen.

Die inneren Umgänge sind sculpturlos; erst auf der zweiten Hälfte des letzten Umganges gewahrt man

am Kerne und auch auf einem erhaltenen Schalenfragmente sehr flache, breite, schräge nach rückwärts

ziehende Falten.

Die Lobenzeichnung besitzt den vollendeten Ccratiten-Typus. Die Sättel sind einfach gerundet, die Loben

am Grunde ziemlich fein gezähnt. Der Externlobus ist etwas seichter als der obere Lateral. Der untere Lateral

und ein noch über der Nabelkante stehender Hilfslobus nehmen dann sclir an Tiefe ab. Die drei llauptsättel,

sowie auch der breite und flache auf der Nabelwand stehende Hilfssattel sind nahezu gleich hoch, so dass eine

vom Mittelpunkt des Gehäuses gezogene Radiallinie ihre Bogen tangirt, während eine Linie, weiche die

unteren Enden der Lateralloben verbindet, vom Nabel weg schräge nach rückwärts gerichtet erscheint.

Abgesehen von den eigenthümliehen Wachsthumsverhältnissen und der elliptischen Gestalt der Schale

zeigt unsere Art die grösstcn Analogien mit dem von Mojsisovics beschriebenen Ceratites Stiiri (Die Cepha-

lopodfn der mediterranen Triasprovinz, S. 44, Taf. 39, Fig. 1), der übrigens einem weit höheren Niveau, und

zwar der Mojsisovics'schen Zone des Tradiyceras Archelaus, also der oberen Trias angehört.

Der grösste Durchmesser der Schale, in der Richtung der grösseren Axe beträgt nahe 56"""; die Höhe

des Umganges misst hier 0'33, seine Dicke 0-35, der Nabel 0-37.

In der Richtung der kürzeren Axen, also um ein Viertheil des Umganges weiter zurück, beträgt der Durch-

messer 45""", die Höhe 0-38, die Dicke 0-43, der Nabel 0-33 des Durchmessers.

Ceratites Bosnensts u. sp,

Taf. VI, Fig. 1 a, b, «; Fig. 2 n, b.

In der ersten Nachricht, welche ich über die Muschelkalk-Cephalopoden von Han Bulog gab, hatte ich

ein sehr wohlerhaltenes Exemplar eines Ceratiten, der sich durch die Gestalt des Gehäuses, die kräftige

Sculptur, Zahl und Stellung der Loben sehr nahe dem Co: Fekü-Oermisis Stürzenb. (Földt. Közlöny 1875,

S. 256) anschliesst, mit dieser Art vereinigt. Seither wurde eiue grössere Anzahl von hieher gehörigen Ceratiten

aufgefunden, die constant einige Unterschiede von der vorgenannten Art erkennen lassen, die hier wohl umso-

mehr berücksichtigt werden müssen, als die Stürzenbaum 'sehe Art einer höheren Stufe, und zwar der Zone

des Trachyceras Reitzi angehört.

Das besterhaltene Exemplar unserer neuen Art zeigt den Externkiel, die starken Falten und drei Knoten-

reihen, ganz ähnlich wie Cer. FeUö-Oerscnsis, doch stehen die Lateralknoten beträchtlich unter, und nicht über

der Mitte der Höhe. Die Umbilicalknoten sind weit weniger deutlich ausgebildet als die Lateral- und insbeson-

dere Marginalknoten, welche weit emporragende konische (nicht wie nach der Abbildung der C.Felsd-Oersensis

bei Mojsisovics zu schliessen), in die Breite gezogene Spitzen bilden.

Die Falten und Knoten stehen etwas gedrängter als bei C. Felso-Oersensis, an der Nabelkante des letzten

Umganges zählt man ihrer 18, am Externrande 25. Besonders beachteuswcrth erscheint es, dass die primären

Falten und Knoten weiter nach innen zu noch dichter stehen als am letzten Umgänge (auf drei Umbilical-
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Hein Bulog hei Sarajevo. 25

knoten des letzten Umganges entfallen ungefähr \'ier auf dem vorletzten), Wcälireud bei C. Felsö-Oersensis das

Verhältuiss ein umgekehrtes zu sein scheint; hier rücken, nach den gegebenen Abbildungen, nach innen zu

die Falten mehr auseinander und verschwinden bald gänzlich.

Noch wäre hervorzuheben, dass, insbesondere in der Gegend am Anfange des letzten Umganges, die

Rippen zwischen den Lateral- und Margiualknoten nochmals zu einem Knoten anschwellen, so dass die Haupt-

rippen hier vier und die eingeschobenen Secundärfalten, die erst in der Mitte der Höhe ansetzen, zwei Knoten

tragen, und zwar letztere den Marginalknoten und den höheren zweiten Lateralkuoten.

Der Durchmesser der Schale beträgt 77"", die Höhe des letzten Umganges, dessen Hälfte bereits der

Wohnkammer angehört, 0'41, die Dicke 0-34, der Nabeldurchmesser 0-83 des Durchmessers, also beinahe

genau die gleichen Verhältnisse wie bei C FelsS Oersensis. Auch die Lobenzeichnung stimmt genau überein,

auf den Seiten stehen zwei Loben, ein Auxiliarlobus findet sich auf der Nabelwand. Der Externlobus ist

beträchtlich breiter, aber weniger tief als der obere Lateral; er ist durch einen weit vorragenden Siphonal-

sattel gespalten.

Ein zweites, ebenfalls sehr wohlerhaltenes, aber kleineres Exemplar in der Sammlung des naturhistori-

schen Hofmuseums (Taf. VI, Fig. 2) zeichnet sich durch etwas weniger hohe, dickere Umgänge aus. Der Durch-

messer beträgt 50"", die Höhe 0'38, die Dicke 0'41, der Nabeldurchmesser 024. Knoten und Rippen sind sehr

kräftig ausgebildet, auch hier aber auf dem vorletzten Umgange noch dichter gestellt als auf dem letzten. Die

Lateralknoten stehen an Höhe kaum zurück gegen die Marginalknoten. Die Umbilicalknoten dagegen sind

weniger markirt, sie bilden gewissermassen nur ein Anhängsel der Lateralen; obere Lateralknoten, also vierte

Knoten, sind auch hier deutlich zu erkennen.

Ceratites ellipticus n, sp.

Taf. VI, Fig. 3 a, b.

Die leider nur theilweise erhaltene Schale des einzigen in der Sammlung der k. k. geologischen Reichs-

anstalt befindlichen Exemplares besitzt einen sehr deutlich elliptisch geformten Umriss, den einer späteren

Verdrückung zuzuschreiben, hier ebenso wenig Veranlassung vorliegt, wie bei anderen in ähnlicher Weise

geformten Ammoniten, die mau ja in beträchtlicher Zahl kennt.

Die übrigen EigenthUmlichkeiten stimmen im Allgemeinen mit jenen der Ceratiten aus der von Mojsiso-

vics aufgestellten Gruppe des C. Cimeganus überein.

Die Schale, die bis zum Ende gekammert ist, besitzt einen längsten Durchmesser von 110"". Die

Umgänge sind beträchtlich höher als dick, mit weit ofi'enem Nabel, der aber selbst ebenfalls elliptisch geformt

ist, da die Umhüllung der Umgänge an der längeren Axe der Ellipse geringer ist als an der kürzeren. Die

Externseite erscheint, abgesehen von der Sculptur, flach, durch eine nur wenig abgerundete, beinahe recht-

winkelige Kante mit den Seiten verbunden; auch die letzteren sind abgeflacht, erreichen im unteren Drittel

der Höhe (an der Stelle der Lateralknoten) die grösste Dicke, senken sich dann stark bis zu der Nabelkante,

an welche sich aber eine immerhin noch ziemlich hohe, beinahe senkrechte Nabelwaud anschliesst.

Die Externseite trägt einen dicken wulstigen Kiel, die Seiten sind mit starken, breiten gerundeten Falten

geziert, welche mit drei Knotenreihen versehen sind.

Am Anfange der letzten Windung ist die Sculptur noch sehr schwach ausgebildet. Falten sowohl wie

Umbilicalknoten treten wenig hervor, die Lateralknoten sind kaum angedeutet. Weiterhin nehmen die Umbili-

calknoten nur wenig an Stärke zu, während die Lateralkuoten, die etwas über dem Drittel der Höhe stehen und

insbesondere die Marginalknoten sich nach vorne, so weit die Schale erhalten ist, immer kräftiger entwickeln.

Weiter nach rückwärts zu, an einem erhaltenen Stück des vorletzten tTmganges, erscheint aber, wie auch

unsere Zeichnung angibt, die Sculptur wieder schärfer ausgeprägt.

Die Falten entspringen schon an der Naht, sie laufen einfach ziemlich gerade bis zum Externrand, wo

sie in den Marginalknoten endigen. Nur an einer Stelle zeigt sich eine Falte deutlich gegabelt, aber die gleiche

Erscheinung dürfte, so weit zu erkennen ist, auf dem schon theilweise abgebrochenen hinteren Theile des

Denkschriften der mathem.-naturw.Cl. LIV. Bd. 4
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26 Franz v. Hauer,

Umganges noch mehrmals vorkommen. Jede Falte trägt übrigens Knoten, so dass es nicht wie bei den meisten

analogen Arten kuotenlose intermediäre Falten gibt. Die Zuwachsstreifen bilden auf der Externseite einen

tiefen schmalen, beinahe in eine Spitze ausgehenden Bogen nach vorne. Die Zahl der Marginalknoten beträgt

auf der erhaltenen Hälfte des letzten Umganges 12, jene der Lateralknoten, sowie der primären Falten

etwa 10.

Die Lobenzeichnung konnte nicht vollständig blossgelegt werden. Sie besitzt den gewöhnlichen Ceratiteu-

Character. Auch die Maassverhältnisse gegen den Durchmesser lassen sich nicht genau tixiren; die Dicke der

Umgänge beträgt ungefähr 0'75 der Höhe.

Die grösste Ähnlichkeit im äusseren Habitus, wenn man von der elliptischen Gestalt absieht, besitzt mit

meiner Art G. subnodosus Mojs. (Abhandl. der k. k. geol. Keichsanst., Bd. X, S. 33, Taf. X, Fig. 9— 11), doch

ist die erstere auch durch ansehnlichere Grösse, dann durch den Umstand, dass sie keine Intermediärrippeu

besitzt, denen die Marginalknoten fehlen, von der letzteren unterschieden.

CeraUtes trinodosus Mojs.

Mojslsovics, S. 29, Taf. VIII, Fig. 5— 7, 9 und Taf. XXXVII, Fig. 6— 7.

Ein nur bis zu einem Durchmesser von 22"" wohlerhaltenes Exemplar in der Sammlung der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt, und ein zweites von 54"™ Durchmesser im naturhistorischeu Hofmuseum kann am
ehesten mit der bezeichneten Art verglichen werden ; von den im Vorigen beschriebenen Formen unterscheiden

sich dieselben durch den nur gewölbten, aber nicht gekielten Externtheil, durch grössere Höhe der Umgänge

und engeren Nabel, durch schwächere Knoten und insbesondere Falten, endlich durch eine höher hinauf

reichende Kerbung der Sättel; die drei Knotenreihen sind deutlich ausgebildet, die mittlere zeigt die stärksten

Knoten, ihre Zahl ist nur halb so gross als die der Marginalknoten.

Ceratites evolvens n. sp.

Taf. VI, Fig. 4 a, 6, c.

Ein leider nicht sehr vollkommen erhaltenes Exemplar aus der Sammlung des naturhistorischen Hof-

museums veranlasst mich zur Aufstellung dieser Art.

Das auffallendste Merkmal derselben liegt darin, dass, während die hochmtindigen inneren Umgänge sehr

weit umfassend sind und einen nur sehr engen Nabel offen lassen, die Hälfte des letzten Umganges, die der

Wohnkammer angehört, immer evoluter wird und zuletzt nicht mehr als etwa die Hälfte des vorletzten Um-

ganges umhüllt.

Die Umgänge sind beträchtlich höher als breit, der Externtheil gerundet, mit kaum deutlich erkennbarem

Kiel. Die Seiten flach gewölbt, durch eine scharfe Kante vom Externtheil getrennt; auch gegen den Nabel

fallen sie bei den inneren Windungen steil ab.

Die inneren Umgänge scheinen, so weit es an dem hier stark abgewitterten Stücke zu erkennen ist,

beinahe sciilpturlos zu sein. Am letzten Umgange zeigen sich Falten mit Marginalknoten, die erst sehr flach

sind und dicht gedrängt stehen, weiter nach vorne aber immer kräftiger werden. Auf der Wohnkammer,

welcher die vordere Hälfte des letzten Umganges augehört, erscheinen sie dick, plump, etwas sichelförmig

gekrümmt; sie tragen zwei Knotenreihen, die eine am Rande des Externtheiies, die andere ungefähr im Drittel

der Höhe. Die letzteren stimmen in ihrer Zahl mit jener der bis zum Nabel herabreichenden Frimärfalten über-

ein. Secundärfalten entstehen in der Höhe der Lateralknoten, theils durch Gabelung der Primärfalten, theils

durch Einschiebung. Umbilicalknoteu sind kaum angedeutet. Die Gesammtzahl der Falten, somit auch

Marginalknoten beträgt für die vordere Hälfte des letzten Umganges 12, jene der Primärfalten 6.

Der Durchmesser der Scluile misst 64""° ; für das Ende des Umganges beträgt die Höhe 0-42, die Breite

(an der Spitze der Lateralknoten gemessen) 0'35, der Nabeldurohmesser 0-20. Für die Mitte des letzten Um-

ganges bei einem Durchmesser von 50"" misst die Höhe 0-46, der Nabeldurchmesser etwa 0-12.
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t)ie Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Bidog bei Sarajevo. 2"?

Die gut blossg-elegte Lobeulinie zeigt nebst dem Externlobus drei grössere Loben über dem Nabelrand; der

obere Latcrallobus ist tiefer als der Externlobus, der durch einen ziemlich stark hervortretenden Medianhöcker

halbirt wird. Der obere Lateralsattel ist höher als der Externsattel. Die Loben erscheinen stark gezähnt, die

Sättel hoch hinauf gekerbt.

Unter den zahlreichen von Mojsisovics aus der Trias beschriebenen Ceratiten steht unserer Art wohl

C. submdosus am nächsten; der Mangel eines deutlichen Kieles, das Auftreten der Sculptur erst auf dem

letzten Umgänge, endlich die Evolvenz der Schale bilden aber wohl hinreichende Unterscheidungsmerkmale.

Ceratites Balatonitiformis n. sp.

Taf. VI , Fig. r, a, h.

Die Schale besteht nus langsam anwachsenden, etwa zum Drittel umhüllenden Umgängen, die einen

weiten Nabel offen lassen. Dieselben erscheinen erst ziemlich regelmässig gerundet, weiter nach vorne aber

flachen sich Rücken und Seiten mehr und mehr ab, so dass der Querschnitt nahezu rechteckig wird.

Der Typus der Oberflächeusculptur lässt sich ohne Schwierigkeit auf jenen der im Vorigen beschriebenen

Arten zurückfuhren. Auf der Nabelkante steht eine Reihe von länglichen dicken Knoten, die durch eine Ver-

schmelzung der Lateral- und Umbilicalknoten gebildet sind uud auch gegen das Vorderende zu bereits

beginnen, zu solchen sicli zu differenziren. Nach innen zu setzen dieselben als Falten bis zum Nabel fort, nach

ausseu vermehren sich die Falten beträchtlich theils durch Bifurcation von den Knoten weg, theils auch durch In-

sertion und am Externrand krönt jede Falte ein starker spitzer Knoten, der mit einem nach vorne gewendeten

und bis zum Kiel reichenden Wulst endet. Der deutlicii ausgeprägte, aber ziemlich schmale Kiel zeigt in Folge

dessen leichte Kerbungeu.

Die Zahl der Umbilicalknoten des letzten Umganges beträgt 17, während etwa 28 Marginalknoten vor-

handen sind.

Die Lobenzeichnung konnte nicht blossgelegt werden.

Der Durchmesser des einzigen, in dem k. k naturhistorischen Hofmnseum befindlichen Exemplares

beträgt 20-4°"", die Höhe des letzten Umganges 0-33, die Breite 0-27, der Nabeldurchmesser 0-37.

Unter den von Mojsisovics aus der Zone des C. trinodosus beschriebenen Formen könnte unsere Art

wohl am ehesten mit Cer. Vindelicus (Taf. 10, Fig. 7) verglichen werden, doch unterscheidet diesen der viel

engere Nabel und die Beschaffenheit des Kieles. Der rechteckige Querschnitt, sowie die, wenn auch nur

undeutliche Kerbung des Kieles, erinnern aber auch an manche Balatoniten.

Froteusites Kellneri n. g., n. sp.

Taf. VII, Fig. 1—4.

Das Gehäuse dieser interessanten Art zeigt bei dem Fortwachsen von dem Jugendstadium bis zum voll-

kommen ausgewachsenen Zustande sehr mannigfaltige Veränderungen.

Die kleinsten der mir vorliegenden Kerne (Fig. 4) mit einem Durchmesser von 16—18"" sind beinahe

völlig kugelig, wobei die Dicke nur wenig hinter dem Gesammtdurchmesser zurückbleibt. Die Umgänge, sehr

weit umfassend, lassen doch noch einen ziemlieh weiten trichterförmigen tiefen Nabel offen. Externtheil und

Seiten bilden ohne Scheidung einen flachen, regelmässigen Bogen, der erst an der gerundeten Nabelkante seine

grösste Weite erreicht, von wo dann ein rascher Abfall gegen den Nabel sich zu erkennen gibt. Auch die

Nabelwand ist übrigens gewölbt, so dass die Naht selbst sogar in einer zwischen den beiden Umgängen etwas

eingesenkten Furche liegt. Die Schale ist glatt, eine Runzelscbicht mit quer verlaufenden Strichen ist auf der-

selben deutlich ausgebildet; auf dem Kerne dagegen zeigen sich zahlreiche, ganz gerade, über Seiten- und

Externtheil verlaufende Furchen, der Abdruck innerer Schalenleisten. Dieselben sind nach vorne durch eine

steilere Wand begrenzt, welche sich hin und wieder zu einer noch etwas über das Niveau emporragenden

Wulst zu erheben scheint, während sie nach rückwärts mehr allmälig verlaufen. Auf dem besterhalteneu Exem-

plare finden sich sechs derartige Furchen auf dem letzten Umgange. Einige nur augedeutete, leichte Quer-

4*
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28 Franz v. Hauer,

falten, die Vorboten der späteren Oberflächenseiüptur, sind übrigens auf den Feldern zwischen den Furchen

bei schief einfallendem Lichte zu beobachten. Die Lobenzeichnung ist ceratitenartig, breite, abgerundete, nur

hin und wieder kaum merkbar eingekerbte Sättel und schmale Loben, die in je drei bis vier kurze Zähne

enden. Der Externlobus, der von einem kurzen Medianhöcker gespalten wird, ist ungefähr eben so tief wie der

obere Lateral. Dieser, der untere Lateral und der erste Auxiliar stehen über der Nabelkante; der erste Auxi-

liarsattel fällt auf die gerundete Nabelkante selbst und ihm folgen auf der Nabolwand bis zur Naht noch

zwei weitere Hilfsloben. Sättel und Loben nehmen von Aussen nach Innen regelmässig an Grösse ab.

Die Höhe des Umganges beträgt 0-44, seine Dicke 0-86, der Nabeldurchmesser 0-19.

Bei dem weiterenFortwachsen des Gehäuses werden nun die geradlinig über den Externtheil wegziehenden

Radialfalten erst auf dem Kern, dann auch auf der Schale selbst immer deutlicher, sie reichen bis zur Nabel-

kante und schwellen hier, einzeln oder zu mehreren vereinigt, zu kräftigen Knoten an. Auf den Kernen ist

aber die Sculptur immer viel schärfer ausgeprägt als auf der Schale. In den Details dieser Verzierungen,

welche man bei einem Durchmesser von etwa 25 bis QQF'^ beobachtet, geben sich mannigfaltige Verschieden-

heiten und Unregelmässigkeiten zu erkennen. Die Knoten, deren meist etwa 7 bis 8 auf einen Umgang entfallen,

sind bald stärker, bald weniger stark ausgebildet. Die Falten, zwischen denen man auch weiterhin noch bald

mehr, bald weniger deutlich die Einschnürungen des Kernes erkennt, sind bald mehr, bald weniger zahlreich,

bald mehr gleichförmig, bald stärker und schwächer alternirend. Wollte man diesen Verschiedenheiten schärfer

Rechnung tragen, so müsste man auch hier wieder so ziemlich aus jedem Individuum eine besondere Art

machen.

In der allgemeinen Gestalt des Gehäuses und in der Lobenzeichnung gibt sich kein irgend erheblicher

Unterschied gegen den Jugendzustand zu erkennen. Die erstere bleibt kugelig, mit ziemlich weitem, tiefen

Nabel. Die letztere behält den Ceratiteneharakter und Form, Zahl und Stellung der Loben und Sättel bleibt

die gleiche, nur dass die Zahl der Zähnchen am Gründe der Loben, namentlich beim zweiten Laterallol)us,

eine etwas grössere wird.

Sehr auffällig ist es, dass schon bei einem Exemplare von nur ;)2"'" Durchmesser drei Viertel des letzten

Umganges der Wohnkammer angehören, und ein gleiches Verbältniss findet sich dann auch bei allen grösseren

Exemplaren. Bei keinem derselben finden sich Scheidewände weiter als auf dem ersten Viertel oder höchstens

Drittel des letzten Umganges.

Für eines der besterhaltenen Exemplare von öO"" Durchmesser sind die Abmessungen: H = 0-42,

D = Ü-68, N =0-22.

Mit den eben geschilderten Formen ist aber das Endstadium der Veränderungen noch nicht erreicht,

welche unsere Art allmälig durchläuft. Schon an einem Exemplare von nahe 55'"" Durchmesser gibt sich am

Ende des letzten Umganges eine leichte EinschnUrkung zu erkennen, welche eine Evolvenz und bedeutende

Erweiterung des Nabels zur Folge hat. Diese Erscheinung tritt aber nun im vollen Masse bei dem giössten

meiner Exemplare (Fig. 1) , einem schaleulosen Steinkern von etwas über (34""" Durchmesser hervor. Auch

dieses Exemplar ist bis zum ersten Dritttheil des letzten Umganges gekammert; bis etwas über die Hälfte

des letzten Umganges (einem Durchmesser von 53"™) behält es Gestalt und Sculptur der inneren Umgänge

bei; neun starke Knoten fallen auf den letzten mit solchen versehenen Umgang, und zahlreiche, übri-

gens hier nicht scharf markirte, breite flache Falten strahlen von diesen Knoten aus und ziehen über den

Externtheil.

Auf der zweiten Hälfte des letzten Umganges aber schnürt sich die Röhre mehr und mehr zusammen,

indem sie sowohl verhältnissmässig niederer wie auch schmäler wird. Anstatt der grossen Knoten treten an der

Nabelkante kleinere, aber in weit grösserer Zahl auf, und von jedem derselben zieht eine einfache schmale,

aber sehr scharf markirte Rippe über den Externtheil. Nur an einer Stelle ist eine Zwischenrippe, ohne Nabel-

knoten eingeschaltet. Die Zahl dieser feinen Knoten auf dem Endtheil der Windung, der nach dem Gesagten

etwas weniger als einen halben Umfang umfasst, beträgt 11. Die Lobenzeichnung zeigt auch hier keine Ver-

änderung, weder hat sich die Zahl der Loben vermehrt noch ist die Zeichnung eine complicirtere geworden.
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Die Cephalopoden des homischen Muschelknlkeü mn Hau Bnlog bei Sarajevo. 29

Die Diuiensioiieu betragen für die letzte Stelle des Umganges, au wekdier dieselheu zu messen sind (bei

dem Durchmesser von 59"™) H = 0-33, D = 0-ö2, N = U-39.

Noch möchte ich bemerken, dass der Mundrand an keinem der mir vorliegenden Exemplare des Proteu-

sites erhalten ist, die Länge der Wohnkammer daher nicht bestimmt werden konnte. Die sehr marUirte Con-

traction der zweiten Hälfte des letzten Umganges des in Fig. 1 abgebildeten Excmplares lässt jedoch ver-

muthen, dass die Schale hier wirklich schon nahe zu Ende ist, und dass daher eine so lange AVohnkammer,

wie sie die Arcestiden und Tropitideni besitzen, unserer neuen Gattung nicht zukommt.

Die neue Form ist so weit verschieden von allen bisher bekannten Animonitiden, dass sie, wie mir scheint,

nicht einmal mit einer der bisher aufgestellten Gattungen vereinigt werden kann. Ihre ersten Jugendstadien

erinnern, abgesehen von der Lobenzeichnung, insbesondere durch die Labien an jene mancher Arcesten und

Ptychiten, während man für die mittleren Stadien an einen Vergleich mit einigen Dinariten (E. v. Mojsiso-

vics, Arctische Triasfaunen; Mcm. de l'Acad. Imp. de St. Pötersbonrg 1886, Tom. XXXIII, Taf. II) oderCera-

titen, z. B. C. suhrobustus Mojs. (ebendas. Taf. VI, F. 1) denken kann.

Balatonites genvtnatus Mojs.

Mojsisovies, S. 81, Taf. VI, Fig. 3.

Ein nur sehr unvollkommenes Bruchstück, ungefähr den dritten Theil des letzten und vorletzten Umganges

umfassend, darf wohl der bezeichneten Art zugezählt werden. Dasselbe deutet auf einen Durchmesser von etwa

80™". Von den Knotenreihen sind, abgesehen von jener auf der Mittellinie, drei, und zwar am Rand gegen den

Externtheil, auf der Seite etwas unter der Mitte der Höhe und am Nabelraud deutlicher entwickelt, andere

dagegen, aber wohl nur in Folge des unvollkommenen Erhaltungszustandes der Schale, mehr nur angedeutet.

Die Falten sind etwas ungleichförmiger als die von Moj sisovics gegebene Abbildung sie erkennen lässt. Am
hinteren Theile des letzten Umganges stehen sie, übereinstimmend mit dieser Abbildung, radial und krümmen

sich erst im oberen Drittel der Höhe scharf nach vorne. Gegen das Ende des letzten Umganges zu streben sie

dagegen schon von der Nabelkante schief nach vorne und verlaufen geradlinig bis zur Externseite.

Balatonites ZitteU M oj s.

Mojsisovies, S. 80, Taf. V, Fig. 2.

Eine Reihe von ziemlich unvollständig erhaltenen Bruchstücken, deren grösstes auf einen Durchmesser

der Schale von ungefähr 95™" schliessen lässt, glaube ich mit der genannten, von Mojsisovies von der

Schreyeralpe beschriebenen Art vereinigen zu dürfen, mit welcher sie in Bezug auf die Gestalt und Sculptur

im Allgemeinen übereinstimmen. Die Dimensionen sind für ein Exemplar bei einem Durchmesser von 70""

Höhe ü-34, Dicke 0-19, Nabeldurchmesser 0-42; es ist demnach die Nabelweite etwas grösser als bei den

Exemplaren von der Schreyeralpe und nähert sich mehr jener des so nahe verwandten B. Oftonis v. Buch.

Balatonites semilaevis n. sp.

Tai'. Vn, Fig. 6 «, h.

Eine typische Balatonitenform, die sich einerseits dem B. Brngsensis Lor. (Zeitschr. d. deutschen geolo-

gischen Gesellsch., 1875, Bd.XXVII, S. 796, Taf. XXII, Fig. 2) und anderseits dem diesem selbst so nahe ver-

wandten B. ZitteU Mojs. auf das Innigste anschliesst.

Die Schale besteht aus langsam anwachsenden, hohen und schmalen, nur sehr wenig umfassenden Um-
gängen mit ganz abgeflachten Seiten, die langsam gegen die Mittellinie des hohen Externtheiles und scharf,

beinahe senkrecht gegen den Nabel abfallen. An der Nabelkante stehen zahlreiche, sehr regelmässige, bis zur

Sutur herabreichende Knolen, an welche sich, aber nur bis zum Anfange des letzten Umganges hin, schärfer

ausgeprägte Radialfalten anschliessen. Am letzten Umgange selbst sind auf der unteren Hälfte der Seitenwand

Im Sinne der Eintheilung von Zittel, Handbuch der Paläontologie, Bd. I, S. 411.
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gö Franz v. Hauer,

die Falten nur angedeutet, so dass die Sehale liier nahezu glatt erscheint. Erst auf der Mitte der Höhe stellen

sich wieder gerundete Falten ein, von welchen nur einige mit kaum merkbaren flachen knotenförmigen Ver-

dickungen beginnen; sie streben stark nach vorne und laufen, ohne weiter deutliche Knoten zu bilden, mit

einer scharfen nach vorne gerichteten Bucht auf dem Externtheil zusammen. Mehr weniger regelmässig ist

jede dritte dieser Falten stärker, und die ihr vorliegende Furche tiefer eingesenkt. Die Zahl der Umbilical-

kuoten am letzten Umgang beträgt etwa 30, die der Falten am Externtheil etwa 50.

Der Durchmesser des einzigen bisher aufgefundenen Exemplares, welches sich in der Sammlung der

k. k. geologischen Reichsanstalt betindet, betiägt 58'"'", die Höhe 0-35, die Dicke 0-18, der Nabeldurch-

messer 0"40.

Die Lobenzeichnung ist uicbt blossgelegt.

Von B. Bragscnsis unterscheidet sich unsere Art durch die geringere Höhe und schwächere Umhüllung

der Umgänge und im Zusammenhange damit den weiteren IMabel. Die Verhältnisszahien für Höhe und Nabel-

durchmesser betragen dort 39 und 35. Auch die Sculptur, namentlich das Verschwinden der Falten auf der

Mitte der Seitenflächen des letzten Umganges bieten Unterscheidungsmale, welche bei der jetzt modernen,

sehr scharfen Begrenzung der Arten eine Vereinigung um so weniger zulässig erscheinen lassen, als ja B.Bmy-

sensis aus der tieferen Stufe des C. h'modosm stammt.

Noch mehr unterscheidet sich B. semüaevis von dem aus der gleichen Stufe stammenden B. Zitteli Mojs.

von der Schreyeralpe. Die Gestalt des Gehäuses zeigt zwar mehr Übereinstimmung, aber die (bei gleicher

Grösse des Gehäuses) viel weniger zahlreichen Umbiiicalknoten, die deutlichen Marginalknoten und Falten,

dann der gerade Verlauf derselben bis zum Externtheil, wie sie in derAbbildung (Mojs. Taf.V, Fig.2) erschei-

nen, bieten wesentliche Verschiedenheiten dar. Ob aber nicht etwa die von Mojsisovics auf Taf XIX,

Fig. 3 abgebildete Form von Nagy Vilszony mit meiner Art zusammenfällt, muss ich dahingestellt sein lassen.

Mojsisovics zählt sie ebenfalls seinem B. Zitteli zu, doch unterscheidet sie sich von diesem durch die viel

zahlreicheren Umbiiicalknoten, durch die schwache Ausbildung der Falten auf den Seiteuwändeu, endlich

durch die Wendung nach vorne, welche die Falten gegen den Externtheil zu annehmen. In ihrer Gesammt-

form stimmt sie anderseits wieder mehr mit B. Bragsensis überein. Sie als Jugendform des B. Zitteli zu

betrachten, scheint mir kein genügender Grund vorzuliegen.

Procladiscites vnolaris n. sp.

Taf. IV, Fig. 3 a, b, c.

Auch diese neue Art liegt mir nur in einem Exemplare in der Sammlung des Hofmuseums vor.

Die Umgänge sind ansehnlich dicker als hoch, sehr weit umfassend, so dass der Nabel beinahe völlig

geschlossen erscheint. Die Externseite ist ausserordentlich breit, sehr flach gewölbt, durch eine abgerundete

Kante mit den ebenfalls abgeflachten Seiten verbunden, die aber erst etwas unter der Mitte die grösste Breite

erreichen und durch eine ebenfalls abgerundete Kante steil gegen den Nabel abfallen; der Querschnitt

erscheint daher als ein dem Rechteck genähertes Trapez.

Die Schale ist, abgesehen von den Zuwachsstreifen und den stellenweise erkennbaren Runzelstrichen,

sculpturlos, auch innere Schalenleisten sind nicht vorhanden.

Ungefähr die Hälfte des letzten Umganges gehört der Wohnkammer an; die sehr wohl erhaltene Loben-

zeichnung ist durch hohe, ziemlich einfach eingekerbte, schmal pyramidenförmige Sättel und schmale, mit

langen aber ziemlich einfachen Zacken versehene Loben ausgezeichnet. Der Externlobus ist etwas weniger

tief als der obere Lateral, nur durch einen kurzen Medianhöcker gespalten. Die ersten drei Sättel, von welchen

erst der dritte auf der Kante der Externseite steht, sind nahezu gleich hoch, weiterhin folgen bis zum Nabel

noch mindestens (die Zeichnung konnte nicht vollständig präparirt Averden) vier an Grösse gleichmässig

abnehmende Sättel.

Der Durchmesser der Schale beträgt 38""", die Höhe 0-53, die Dicke 0-71 des Durchmessers.
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Balog hei Sarajevo. 31

Die vorliegende Form scheint mir mit keiner der bekannten Arten, sei es aus der oberen oder der unteren

Trias, eine nähere Verwandtschaft zu besitzen.

Ihre äussere Gestalt und sculpturlose Schale erinnert auffallend an Clad. multilohatus Broun sp. und die

demselben zunächst verwandten Arten aus der oberen Trias, vfährend die Beschaffenheit der Lobenzeich-

nung-, namentlich die relativ einfach gebauten pyramidenförmigen Sättel, sie im Sinne der Eintheilungen von

Mojsisüvics in die Gattung Prodadiscites stellen, aus welcher aber bisher nur mit einer durch Längsstreifen

gezierten Schale versehene Arten bekannt waren.

Anmerkung-: Ich gbmbe der Beschreibung des Prodadiscites molaris noch die einer anderen neuen Art anreihen zu

sollen, welche das Hofmuseum kürzlieh aus dem Musehelkalke der Schichlinghöhe bei Hallstatt erhielt, und die ich mit dem

Namen Prodadiscites crassus n. sp. bezeichnen will.

Das einzige, nnd zwar selbst auch nur sehr unvollständig erhaltene Exemplar, Taf.V, Fig. 4o, 6, ist bis zum Ende gekam-

mcrt und hat einen Durchmesser von nur 15""; in der Gestalt hat es grosse Ähnlichkeit mit Prodadiscites tnohiri^; die weit

umfassenden Umg.änge lassen nur einen sehr engen Nabel oflfen, sie sind viel dicker als hoch, der Externtheil ungewöhnlich

breit, sehr flach gewölbt, durch eine gerundete Kante mit den ebenfalls flach gewölbten Seiten verbunden. Die Schale ist aber

mit regelmässigen feinen Längsstreifen geziert, wie sie auch bei anderen Cladiscitcn und Procladisciten auftreten; dieselben

sind auf den Seiten viel deutlicher ausgebildet als auf dem Externtheil, was aber vielleicht nur dem Erhaltungszustande der

Oberfläche zuzuschreiben ist.

Die Lobenzeichnuug konnte nicht gut genug zu einer Abbildung präparirt werden, doch ist die pyramidenförmige Gestalt

der Sättel wohl zu erkennen und somit die Zugehörigkeit der Art zu Prodadiscites sichergestellt. Dem Externlobus folgen am

Externtheil selbst jedcrseits noch zwei Sättel, auf der Seitenfläche sind zwei weitere Sättel blossgelegt, denen aber bis zum

Nabel mindestens noch einer folgen muss.

Die Höhe der Umgänge beträgt ungefähr • 54, die Dicke ungefähr 66 des Durchmessers.

Die viel grössere Dicke unterscheidet unsere Art leicht von dem ans derselben Stufe stammenden Prodadiscites Gries-

bachi, bei welchem auch die inneren Umgänge stets beträchtlich höher als dick sind.

Prodadiscites Grieshachi Mojs.

Mojsisovics, S. 172, Taf. XLVIII, Fig. 3 u. 4.

Die ziemlich zahlreichen längsgestreiften Procladisciten von Han Bulog, die sich in unseren Samm-

lungen befinden, stimmen sonderbarer Weise nicht mit dem von Mojsisovics von der Sehreyeralpe beschrie-

benen Pr. Brancoi, sondern so vollständig mit dem aus höheren Schichten — der Zone des Trachyceras Arche-

laus — stammenden Pr. Grieshachi Mojs. überein, dass ich sie letzterer Art zuzählen zu müssen glaube.

Das grösste Exemplar unter den Stücken, deren letzter Umgang schon zum grösseren Theile der Wohn-

kammer angehört, erreicht den Durchmesser von 45""". Gekammert sind die Schalen nur bis zu einem Durch-

messer von wenig über 30""". Gestalt und Grössenverhältnisse, sowie die Oberflächenzeichnung sind beinahe

völlig übereinstimmend mit jenen des Pr. Grieshachi, nur sind die meisten Exemplare noch etwas dicker (bis

Über 0-40), als das von Mojsisovics gemessene Stück, dessen Dicke nur 0-35 des Durchmessers beträgt, und

die Externseite ist etwas mehr gerundet, als in der Zeichnung bei Mojsisovics. Die Lobenzeichnuug zeigt in

voller Übereinstimmung einen tiefen Externlobus, der eben so tief ist wie der obere Lateral, und sehr zahl-

reiche Auxiliarloben.

Ein Exemplar des Pr. Grieshachi befindet sich auch unter den wenigen Fossilresten, welche an der Fund-

stelle vor der Ziegenbrücke bei Strassenkilometer 2 aufgesammelt wurden.

Norites subcariiiatus n. sp.

Taf. VII, Fig. 7 a, b,c.

In den Gestaltverhältnissen stimmt diese Art, von der ich wieder nur ein in der Sammlung des k. k. Hof-

museums befindliches Exemplar kenne, sehr nahe mit N. Gondola Mojs., insbesondere mit der schmäleren

Varietät (S. 202, Taf. LH, Fig. 8) überein.

Mein Exemplar ist bis zu einem Durchmesser von 35™™ wohlerhalten, war aber noch wesentlich grösser,

wie man aus dem einerseits anhängenden Bruchstück von ungefähr dem dritten Theil eines weiteren Umganges

erkennt; dieses Bruchstück, sowie ungefähr noch ein Viertelumgang weiter nach rückwärts gehören der Wohn-

kammer an, die somit jedenfalls mehr als die Hälfte des ganzen Umganges umfasst.
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32 Franz v. Hauer,

Die Schale ist liocbmündig', schmal, die Exteinseite durch eine etwas kielartig vortretende Kante mit den

Seiten verbunden und durch einen auf der Mittellinie vorspringenden dicken, aber sehr flach gerundeten Kiel

dachförmig; die Seiten, flach gewölbt, bilden eine scliarfe Kante mit der steil abfallenden Nabelwand. Die

Oberfläche der theilweise erhalteneu Schale ist mit starken Zuwachsstreifen versehen, welche aber nicht wie

Mojsisovics für iV! Gomhla, angibt beinahe gerade radial verlaufen, sondern auf den Seiten sichelförmig

gekrümmt sind und am Externtheil eine scharfe Biegung nach vorne machen.

Die wesentlichsten Merkmale aber, welche eine Vereinigung meiner Art mit N. Gondola verbieten, liegen

in der sehr abweichenden Lobeuzeichnung; durch geruudete Sättel und einfach gezackte Loben ist dieselbe

zwar auch hier ceratitenartig, aber die Gesammtzahl der Lateralloben bis zum Nabelraud beträgt nur vier, von

welchen der unterste bereits auf die Nabelkante fällt, während bei N. Gcndola nach Mojsisovics drei Lateral-

loben und noch weitere vier Hilfsloben ober dem Nabelrande stehen; auch die weiteren Details bieten dann

sehr erhebliche Unterschiede; der Externlobus ist so breit, dass er die ganze Externseite bis zur Marginalkante

einnimmt, er ist nur halb so tief, wie der obere Lateral und durch einen Siphosattel, der bis zur Hälfte seiner

Tiefe emporragt, in zwei unten gezähnte Arme gespalten; der obere Lateral zeigt nicht den von Mojsisovics

besonders hervorgehobenen starken Medianzacken, sondern drei stärkere Zähne, von denen der mittlere am

weitesten nach rückwärts greift.

Der Externsattel, der schon ganz unter der Marginalkante steht, ist nur um Weniges niederer als der obere

Lateral, die weiteren Sättel und Loben nehmen dann ziemlich gleichförmig an Grösse ab.

Bei einem Durchmesser von 32"" beträgt die Höhe 0-5, die Dicke 0'3, der Nabeldurchmesser 0- 14.

Sageceras Mcddingeri Hau. sp.

Hauer, Haidinger's Naturwiss. Abhandl. 1847, Bd. I, S. 264, Taf. VIII, Fig. 9— n.

Als wichtigstes Merkmal, durch welches Moj s i s o vi es sein Sageceras Walten (S. 186, Taf LHI, Fig. 11— 13)

von S. Haidingeri unterscheidet, bezeichnet derselbe den Umstand, dass erstere Art nur vier, letztere dagegen

fünf Hauptloben besitzen soll. An einem kleinen von Han Bulog in der Sammlung der k. k. geologischen Reichs-

anstalt befindlichen Sageceras sehe ich mich ausser Stande, von diesem Merkmale Gebrauch zu machen, da ich

nicht mit Sicherheit zu bestimmen vermag, welche Loben als Adventiv- und Anxiliar- und welche als Haupt-

loben zu betrachten sind.

Als weitere unterscheidende Merkmale führt dann Mojsisovics das langsamere Anwachsen der Schale

in die Höhe und den anders beschaffenen Externtheil als charakteristisch für <S. Walten' an. In beiden Bezie-

hungen stimmt unser Sageceras von Han Bulog nicht mit diesem, sondern mit S. Haidingeri überein. Es hat

einen Durchmesser von 34"™, die Höhe der Umgänge nimmt beim Fortwachsen sehr rasch zu, die Externseite

ist aufgewölbt und beiderseits von einem feinen fadenförmigen Kiel begleitet; wälirend Sageceras Walteri

nach Mojsisovics in der Mitte des Externtheiles etwas eingesenkt erscheint- Der Nabel ist sehr klein, für

einen Durchmesser == 100 ist Höhe 61, Nabelweite 5, Dicke 16°"".

Nach dem Gesagten darf ich das Sageceras von Han Bulog wohl mit dem wenn aucli viel jüngeren der

oberen Trias angehörigen S. Haidingeri vereinigt lassen, bis nicht etwa die Auffindung vollständigerer Exem-

plare eine Trennung ermöglicht. Bemerkenswerth ist dabei immerhin, dass auch Mojsisovics für sein so

nahe verwandtes S. Walteri eine Fortdauer aus der unteren in die obere Trias annimmt.

Pinacoceras Dimiesi Mojs.

Mojsisovics, S. 195, Taf. LH, Fig. 9.

Zwei wohlerhaltene Exemplare in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt und einige Bruch-

stücke in jener des Hofmuseums stimmen in allen erkennbaren Merkmalen sehr gut mit der von Mojsisovics

aufgestellten Art überein, das eine erreicht einen Durchmesser von ungefähr 65""", das zweite einen solchen

von 41"". Beide sind bis zum Ende gekammert. Für einen Durchmesser = 100 beträgt die Höhe des letzten
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Bulog bei Sarajevo. 33

Unig-anges bei 46, der Diirdiniesser tles Nabels 25. Die Exemplare von Hau Bulog sind demnach etwas enger

genabelt als jene von der Scin-cyeralpe, bei welchen diese Maasse 42- 5 und 28 betragen.

3Ie(japhyUUes sandalinus Mojs.

Mojsisüvics, S. 191, T;it'. Llll, Fig-. 1, 2.

Einige kleine bis zum Ende gekammerte Individuen. Gestalt, Lobeuzeichnung, das Vorhandensein von

Runzelstricheu auf der Oberfläche u. s. w. stimmen mit den von Mojsisovics gegebenen Beschreibungen und

Abbildungen genau überein. Insbesondere ist auch die eigenthiimlichc schräge Stellung der Externsättel gut

zu erkennen. Der Durchmesser der Exemplare ist nahezu gleich gross 14"" bis 17'""\

Monophyllite.s sphaerophyllus Hau. sp.

Hauer, Denks(;hiiften der kais. Akad. d. Wiss., 1850, Bd. I, S. 113, Tat". XVIII, Fig. II.

Mojsisovics, S. 206, Taf. LXXIX, Fig. 1—3.

Diese schöne Art gehört zu den häufigeren Vorkommen von Han I'ulog. Den ausführliehen Besehreibungen,

welche über dieselbe vorliegen, habe ich kaum etwas Weiteres beizufügen.

Die Form, welche ich in meinem ersten Berichte über die Fossilien von Han Bulog (Vcrhandl. d. k. k. geo-

logischen Reichsanstalt 1884, S. 218) als neu bezeichnete, kann ich nun, wo mir reiches Materiale zu Gebote

steht, zuversichtlich als ebenfalls 7A\M. ^^^IiaerojiJiyJlus gehörig bezeichnen. Die Falten, welche auf den meisten

kleineren Stücken sehr deutlich ausgebildet sind zeigen hier allerdings eine grössere Persistenz auf der Extern-

seite, auf welcher sie überhaupt stets stärker ausgeprägt sind, als auf den Seitenflächen, während nach der

Schilderung von Mojsisovi es für die Exemplare von der Schreyeralpe das umgekehrte Verhältniss zu beob-

achten ist: doch darf bei der Übereinstimmung aller übrigen Eigenschaften auf diesen Umstand wohl kein

grösseres Gewicht gelegt werden.

Monopliyllites Stiessi Mojs.

Mojsisovics, S. 205, Taf. LXXIX, Fig. 4.

Auch diese hochinteressante Art ist durch einige zum Theil sehr wohlerhaltene Exemplare in unseren

Sammlungen von Han Bulog vertreten.

Das grösste derselben, dem Hofmuseum gehörige, hat einen Durchmesser von 75""" und zeigt den erhaltenen

Mundrand, der durch eine auf der Schale kaum angedeutete Einschnürung des Kernes bezeichnet ist, und ent-

sprechend dem Verlaufe der Zuwachsstreifen am Externtheil eine tiefe Bucht nach rückwärts bildet. Die

Zuwachsstreifen sind sehr fein und schwach markirt; sie bilden auf der gewölbten Nabelfläche eine sanfte

Bucht nach rückwärts, verlaufen ziemlich gerade über den Nabelrand und streben dann sofort schief nach

rückwärts, um in der Bucht an der Externseite zusammen zu laufen. Sehr wenig über die Hälfte des letzten

Umganges nimmt die Wohnkammer ein.

In Bezug auf Gestalt, Labien, Lobenzeichnung u. s. w. stimmen übrigens die Exemplare von Hau Bulog

vollkommen mit der von Mojsisovics gegebenen Beschreibuiig der Exemplare von der Schreyeralpe.

Gynmites stibclausus n. sp.

Taf. VII, Fig. 5 ff, h, c.

In der äusseren Gestalt sehliesst sich diese interessante Art durch ein sehr sciunales hochniündiges, bei-

nahe vollständig involutes Gehäuse mehr den PiiuuvcercLs- als den aus der gleichen Stufe stammenden Gtjmnites-

Arten an. Der Mangel von Advenlivloben, welcher wohl als das wichtigste, die beiden Gattungen trennende

Merkmal zu betrachten ist, bezeichnet sie aber als zur letzteren Gattung gehörig, der ja auch Mojsisovics

die aus höheren Stufen stammenden und mindestens in der Jugend eben so involuteu Arten G. Credneri und

G. Moelleri eingereiht hat.

Die Externseite ist sehr schmal, aber doch gerundet; von ihr weg nimmt die Schale langsam an Dicke zu,

bis unter die Mitte der Höhe; langsam senkt sie sich dann wieder gegen den engen Nabel, gegen welchen sie

Denkschriftea der mathem.-naturw. Gl. LIV. Bd. 5
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34 Franz v. Hauer,

mit einer gerimdeten Kante senkrecht al)f;i]lt. Auffallend ist die sehr rasche Wachsthuinszimahnie der Schale,

indem der folgende Umgang mehr als doppelt so hoch ist wie der vorhergehende. Die Schale ist, abgesehen

von einer an manchen Stellen zu beobachtenden sehr deutlichen Runzelscliicht, beinahe vollkommen glatt; nur

an einem Stücke glaubt man Spuren eines Längskieles auf der Seitenfläche, da wo die Schale am dicksten ist,

zu erkennen. Derselbe würde nach seiner Lage ungefähr der Kuotenreihe entsprechen, welche einige Arten, wie

G.Credneri Mojs. oder G.EcM Mojs., an den Seitenwänden tragen; er ist aber nur kaum merklich angedentet.

Die Lobenliuie zeigt sehr stark zerschlitzte und verästelte Loben und Sättel. Der breite Externlobus ist

durch einen breiten dreitheiligen Siphonalsattel gespalten; ihm folgt ein sehr bi'eitor Externsattel, von dem ein

starker Ast, den man auch als selbstständigen Adventivsattel betrachten könnte, durch einen weit nach rück-

wärts strebenden Lobenzacken abgetrennt ist; noch tiefer, und zwar auch etwas tiefer als der Externlobus,

greift der obere Laterallobus zurück. Der pyramidenförmig gestaltete obere Lateralsaitel ist etwas höher als

der Externsatte]; der untere Lateralsattel dagegen bleil)t an Grösse sehr zurück, ihm folgen bis zur Nabelkante

noch zahlreiche Auxiliarsättel, von welchen die oberen deutlich zweitheilig sind; ihrer sechs sind auf dem

Stücke blossgelegt, welches mir zur Schilderung dient, etwa zwei weitere noch mögen bis zur Nabelkante

folgen. Die ganze Lobenliuie ist leicht bogenförmig gekrümmt, wobei aber ein starkes Herabhängen der Hilfs-

loben nicht stattfindet. Die Scheidewände stehen dicht gedrängt, auf den letzten Umgang mögen bei dem abge-

bildeten Exemplare, das einen Durchmesser von ungefähr 90""" besass, etwa 24 entfallen.

Nur ein vollständigeres, aber kleines Exemplar von etwa 41-5™™ Durchmesser in der Sammlung des Hof-

rauseums gestattet etwas genauere Messungen. Bei demselben beträgt die Höhe 0-57, Dicke 0-16, Nabel-

durchmesser 0-11. Ein zweites, in der k. k. geologischen Reichsanstalt befindliches Exemplar, an welchem

die inneren Umgänge vollständig, der letzte aber nur zur Hälfte erhalten ist, deutet auf einen Durchmesser von

etwa 90""", dieVerbältnisszahlen für Höhe und Breite sind beinahe genau dieselben. Dass unsere Art aber noch

weit ansehnlichere Grösse erreicht, das beweist ein Bruchstück einer Scheibe ebenfalls aus der Sammlung

der k. k. geologischen Reichsanstalt, welches auf einen Durchmesser von über 160""" schliessen lässt und dabei

bis zum Ende gekammert ist.

Von allen aus tieferen Triasschichten bekannten Gymnitenartcn unterscheidet sich G. nubclausus auffallend

durch den engen Nabel. Mehr Ähnlichkeit besitzt derselbe mit den Jugendformen der schon früher erwähnten

Arten aus höheren Schichten, namentlich des G. Credneri, der sich aber durch breiteren Externtheil, Form des

Querschnittes und Details der Lobenzeichnung unterscheidet, Merkmale, die wohl bei der Verschiedenheit des

geologischen Horizontes um so mehr berücksichtigt werden müssen.

Gymnites inciiltus Beyr.

Beyrich, Abhandl. il. k. Akad. in Berlin, 1S66, S. iy2, Taf. III, Fig. 1.

Mojsisovics, S. 253, Taf. LIV, Fig-. 1—3.

Unter den zahlreichen Gymniten von Hau Bulog fällt es nicht schwer, eine Reihe von Exemplaren heraus-

zugreifen, welche eine vollständige Übereinstimmung mit den von Beyrich und Mojsisovics gegebenen

Beschreibungen und Abbildungen der genannten Art zeigen. Es sind dies kleinere Indivuduen bis zu einem

Durchmesser von wenig über lOO"™; die meisten bis zum Ende gekammert, darunter aber doch auch eines,

bei welchem bei einem Durchmesser von 91""™ die Hälfte des letzten Umganges bereits der Wohnkammer

angehört.

Von dieser Art scheidet Moj s i s o vi c s eine zweite, Gymnites Palmai (s. S. 234, Taf. LVII, Fig. 1, 2, Taf. LVIH),

welcher er die grossen auf der Wohnkammer mit Radialfalten versehenen Individuen zuweist; während er

erwachsene Exemplare des G. incultus niclit kennt, aber vermuthet, dass auch diese mit Falten versehen

sein mögen.

Was aber nun die Merkmale betrifft, durch welche sich die inneren Windungen des G. Palmai von G.iiwitlfus

unterscheiden, so scheinen mir dieselben so schwankend, dass ich nicht im Staude bin, sie zur Trennung meiner

Exemplare von Hau Bulog in zwei Arten in Anwendung zu bringen.
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Hau JJidog bei SSarajevo. 35

„Bei iiliulicheii Waehstlnimsverhältnissen", so schreibt Mo)sisovics, „unterscheidet sich G. Palmai von

G. incidtus durch die flach gewölbten, iim Nabelrande abgerundeten Seitenflanken und den breiteren Extern-

theil. Die Windungen siml daher dicker, au%eblähter."

Bei G. incultus dagegen sind die Windungen schmal seitlich sehr abgeflacht, ohne jedoch eben zu werden,

der Nabelrand zwar abgerundet, die Nabelwand aber ziemlich steil.

Der von Mojsisovics gegebenen Abbildung (Tat. 47, Fig. 1) nach zu schliessen, liesse sich vielleicht

noch der weitere Umstand hinzufügen, dass die grösste Dicke nicht wie bei G. incidtus auf die Mitte, sondern

auf das untere Drittel der Höhe der Seitenwände fällt, somit ein etwas trapezförmiger Querschnitt der Umgänge

sich ergibt.

Unter den Exemplaren von Han Bulog nun gibt es in der That schmälere und dickere Exemplare, wie ja

schmälere und dickere Varietäten von Mojsisovics selbst bei vielen anderen Ammonitenarten angeführt

werden, ohne dass in Folge dieses llmstaudes eine Arttrennung vorgenommen wird. Ich habe nun in der

folgenden Tabelle die Maassc der besterhaltenen von meinen Exemplaren in der Reihe ihrer Grösse

zusammengestellt, und dabei auch die von Mojsisovics gemesseneu Exemplare von G. incidtus und G. Palmai

eingereiht.

Durchmesser

33.4mm
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36 Franz v. Hauer,

Falten und verlieren sich, ohne die Externseite zu erreichen. Im Ganzen sind auf dem let/ien Umgange etwa

30 Falten vorhanden.

Die inneren Umgänge schliessen sich durch ihre mehr abgeflachten Seitenwände und geringe Dicke weit

mehr dem typischen G. incultus, als der von Mojsisovics als G. Pahnai bezeichneten Form an. Genauere

Abmessungen lassen sich für dieselben nicht geben, ßemerkenswerth aber erscheint, dass der Nabeklurch-

messer von innen nach aussen relativ zunimmt; am Anfang des letzten Umganges ist er kleiner, auf der Mitle

desselben aber grösser als die Höhe.

Die Lobenzeichnung stimmt in den Hauptzügen durch einen breiten Externlobus mit reich gegliedertem

Medianhöcker, dann einen stärkeren Externsattel, der insbesondere gegen aussen einen kräftigen Seitenast

entsendet, weit mehr mit jener des G. incultus, wie sie von Beyrich und Mojsisovics gegeben wird, als mit

jener von G. Palmai überein; sie erscheint auf dem letzten Umgange meines weit grösseren Exemplares nur

noch etwas mehr verwickelt und zerschlitzt.

Das zweite der gedachten Exemplare ist bis zur Hälfte des letzten Umganges gekammert. Eine breite,

über die Seiten und den Externtheil fortsetzende Einschnürung am Ende deutet hier wohl sicher den nahen

Abschluss der Schale an, wenn auch der eigentliche Mundrand selbst nicht deutlich erkennbar ist. Die Falten

zeigen sich erst auf der Wohnkammer. Sie beginnen erst über der Nabelkante mit einer leichten Biegung nacli

vorn. Die ersteren reichen auch nur bis zur Mitte der Höhe des Umganges, wo sie eine leichte Verdickung

zeigen und mit einer sehr schwachen Biegung nach vorn verflachen, ohne den Externtheil zu erreichen. Im Ganzen

zeigen sie demnach eine leicht sichelförmige Krümmung. Weiter gegen die Mundöffuung zu reichen sie aber

auch bei diesem Exemplare höher hinauf bis an den Rand des Externtheiles. Auch bei diesem Exemplare sind

die inneren Windungen schmal und hocbmündig, und stimmen somit mit dem typischen G. iticultus überein.

Für(r. Palmai ergeben die von Mojsisovics gegebeneu Abmessungen das Verhältniss der Höhe zur Dicke wie

100:66, bei Gr. incultus wie 100:58 bei meinem Exemplare, und zwar bei einem nahe gleich grossen Durch-

messer der Schale von etwa 165'"'" wie 100 : 0-58.

Die Lobenzeichnung ist nicht vollständig blossgelegt. Der sehr breite Externsattel mit seinen weit schief

nach rückwärts greifenden Zacken, so wie der mit Seitenästen versehene Siphosattel gleichen aber auch hier

jenen des G. incultus.

Mit diesen vollständigen Exemplaren stimmen nun aber auch, so weit es erkennbar ist, die zahlreichen

Bruchstücke der gefalteten Wohnkammer anderer Exemplare überein, welche sich in den hiesigen Sammlungen

befinden. Das grösste derselben, in der Sammlung des Hofmuseums, lässt auf einen Durchmesser der Schale

von mindestens 300"""° schliessen. Dasselbe scheint auf eine elliptische Gestalt der Scheibe zu deuten und

könnte somit als ö. oW/gwMs Mojs. gedeutet werden. Doch reichen gerade an diesem Stücke, wie auch an

einigen anderen die Seitenfalten nicht blos bis zur Mitte der Höhe der Umgänge, sondern bis an den Rand

des Externtheiles. Zudem macht die schiefrige Beschaffenheit des Kalksteines, in welchem das Fossil sitzt, hier

eine Verdrücknng der Schale wahrscheinlich. Ohne demnach über die Selbstständigkeit des G. oMiquns ein

Urtbeil fällen zu wollen, stelle ich das in Rede stehende Exemplar ebenfalls zu G. incultus.

G^ymnites Jlwnhboldti Mojs.

Mojsisovics, S. 2.S.5, Taf. LV, Fig. 1—3.

Dieser durch einen wesentlich engeren Nabel charakterisirten, im Übrigen aber dem G. /mcm7<ms jedenfalls

auch noch sehr nahe stehenden Art kann ich ungezwungen einige kleinere Exemplare von Han Bulog zuzählen.

Eines derselben in dem Hofmuseum zeigt bei einem Durchmesser von 67-3'"'" H. 0-44, D. 22, Nab. 0-26, wäh-

rend die entsprechenden Zahlen für dns von Mojsisovics gemessene Exemplar betragen: D. 143"""°, H. 0-40,

D. 0-21, Nab. 0-29. Mein Exemplar hat daher einen noch etwas engeren Nabel, was wohl auf Altersverschieden-

heit beruhen mag, da das von Mojsisovics abgebildete Exemplar (Fig. 3^ nach der Zeichnung gemessen für

den Durchmesser von 77""" ebenfalls die Nabel weite von 0-26 besitzt. Weiter genabelt ist dann freilich wieder

das noch kleinere von Mojsisovics (Fig. 2) abgebildete Exemplar, da es, nach der Zeichnung zu nrtlieilen.
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Bulog bei Sarajevo. 37

den Nabeldiirclimessev von etwa 0-33 besitzt, und somit einen Übcrg-ang zu G. iiicidtus zu vermitteln seheint.

Aucb von Han Bulog besitzt die Sanunluug der k. k. geologischou Reichsanstalt ein Exemplar von Gtrö"™

Durchmesser, mit der Höhe von 0'40 und dem Nabeldurchmesser von 0-33.

Dem G. Humboldti dürfte aber dann auch ein sehr grosses Exemplar augehören, welches auf einen

Durchmesser von etwa 280'"'" hinweist. Nur die senkrecht auf die Wiudungsebeue quer abgebrochene Hälfte

der Scheibe ist erhalten. Der letzte, der Wohnkammer angehörige Umgang ist mit starken breiten

Falten versehen, welche am Rande gegen die Externseite in einem Buge nach vorne etwas knotenartig an-

schwellen.

Auch auf den inneren Umgängen gewahrt man stellenweise Neigung zu einer Faltenbildung, insbeson-

dere zeigt der zweitvorletzte Umgang, aber sonderbarer Weise nur auf der einen Seite, zahlreiche breite,

flache, nach rückwärts strebende Falten.

Die Dimensionen und Wachsthumsverhältoisse der inneren Windungen stimmen mit jenen, die

Mojsisovics für G. Humboldti angibt, sehr gut überein. Die Involvenz beträgt hier mehr als die Hälfte

der Höhe der Umgänge und für einen Durchmesser von 17<)""" betragen H. 0-42, D. 0-22, Nah. 0-29. Der letzte

Umgang wird dagegen bedeutend evoluter, der Nabeldurchmesser somit grösser.

Die Lobenzeichnung weist den typischen Charakter der Gymiteu-Loben auf, ein kleiner Unterschied gegen

die von Mojsisovics gegebene Zeichnung scheint darin zu liegen, dass von dem Dorsalsattel durch einen

lief eindringenden Lobenzacken ein grösserer selbstständiger Ast gegen die Externseite zu abgetrennt wird.

G-ynmites ßosiiensis n. sp.

Taf. VIII, Fig-. 1 a, h, c.

Das Exemplar, welches mir als Typus für diese neue Art dient, und welches die Abbildung in
'^J,

der

natürlichen Grösse darstellt, befindet sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. Eine flache,

weit genabelte Scheibe von 210'"'" Durchmesser, mit au den Seiten abgeflachten Umgängen, die beträchtlich

höher als breit sind, einen schmalen gerundeten Externtheil besitzen, und mit sanfter' Rundung gegen den

wenig tiefen Nabel abfallen. Der ganze Habitus gleicht auf den ersten Anblick sehr jenem der typischen

Jugeudexeujplare des G. incultus.

Die Hälfte des letzten Umganges gehört der Wohnkammer an. Diese ist auf der Mitte der Höhe durch

einen Längswulst bezeichnet, welcher von Stelle zu Stelle zu ebenfalls in der Längsrichtung gestellten flachen

Knoten anschwillt, und damit eine Kreuzung mit übrigens kaum sicher erkennbaren Radialfalten andeutet.

Dieser Wulst ist auch auf dem gehämmerten Theil des letzten Umganges noch vorhanden, wie weit er aber

nach rückwärts reicht, ist nicht erkennbar, da er genau mit dem Nabelrande zusammenfällt.

Wird schon durch diese Sculptur eine nähere Verwandtschaft unserer Art mit einigen der von Mojsiso-

vics aus höheren Triasstufen besciiriebenen Gymniten, namentlich dem G. Credneri und G. Ecki angedeutet,

so wird die Ähnlichkeit mit dem ersteren noch wesentlich durch die zwar bei G. Bosnensis in viel geringerem

Maasse hervortretende, aber doch sehr deutlich erkennbare langsame Evolvenz der Umgänge gesteigert. Die

Messung ergab das Verhältniss der Höhe zum Nabeldurchmesser am Anfang des letzten Umganges wie

100 : 90, dann nach je einem weiteren Viertel des Umganges zu 92, 95, 104, und am Ende des Um-
ganges 110.

Bei einem Durchmesser der Schale von 190""" beträgt die Höbe 0-3G, die Dicke 0-20 und der Nabel-

durchniesser 0-37.

Die sehr zerschlitzte Lobenzeichnung zeigt den gewöhnlichen Typus der Gymniteu-Loben und hat nament-

lich, was die mächtige Entwicklung des dreitlieiligeu Siphosattels betrifft, grosse Analogie mit jener des

G. incultus. Der Lateralsattel ist nur um sehr wenig höher als der Externsattel.

Ein leider nur sehr unvollkommen erhaltenes Bruchstück eines Gymniten von der Schichlinghöhe bei

Hallstatt in der Sammlung des Hofmuseums möchte ich ebenfalls zu (J. Bosnet/sis stellen; es zeigt am Ende

des vorletzten und am Anfang des letzten Umganges den mit gestreckten Knoten gezierten Läugswulst, das
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äS Franz v. Hauer,

letzte Drittel des letzten Umg'aiiges dagegen trägt wieder die so vielen Gyniniten zukommenden, ausserordent-

lich kräftigen Radialrippen, welche hier schon am Nabeliande ansetzen und mit zunehmender Stärke bis zur

Externseite fortlaufen.

Auch von der Schreyeralpc bei Hallstatt besitzt das Hofmiiseum die halbe Scheibe eines bei 150"""

grossen Gymniteu mit einer Knotenlängswulst am letzten noch ganz gekammerten Umgang ; die Knoten stehen

aber hier dichter gedrängt und werden durch die Kreuzung des Wulstes mit sehr flachen Falten hervor-

gebracht.

Ptychites eiisonnis Beyr.

Mojsisovics, S. 24G, Taf. LXVII, Fig. 3— .5; Taf. LXVIIl.

Eine reiche Zahl grösserer und kleinerer Individuen, die sicii durch einen mehr weniger dreieckigen, oben

abgerundeten Querschnitt der Röhre, einen relativ weiten trichterförmigen Nabel, zumeist nicht sehr zahl-

reiche breite Radialfalten, endlich das Vorhandensein von nur zwei Auxiliarloben über der Nabelkante charak-

terisireu, müssen zweifelsohne der gedachten Species beigezählt werden, die ich zu einer Zeit, in welcher die

moderne möglichst weit gehende Zersplitterung der Arten nicht in Übung war, von meinem ^wmw. Studeri niciit

trennte.

Es ist nicht meine Absicht, nochmals auf die Beziehungen zu den indischen Formen Pt. Geranli Blau f.,

riKjifer Opp., rognatns Opp., Everesti Opp., cochleatus Opp. zurückzukommen, die Beyrich und ich nicht nur

unter einander, sondern auch mit der europäischen Form fUr identisch hielten, während Mojsisovics erklärt,

Pt. eusomtis habe mit keiner der von iiim untersuchten indischen Formen, und umgekehrt wieder der indische

Pt. rugifer habe mit keiner der mediterranen Formen eine nähere Verwandtschaft.

liier möchte ich nur erwähnen, dass auch innerhalb des Formenkreises^ der zu Pt. eusomus im engsten

Sinne zu gehören scheint, noch mannigfaltige Verschiedenheiten bestehen, die bei einer variablen Formen-

gruppe, wie die vorliegende es ist, und bei consequenter Berücksichtigung aller unterscheidenden Merkmale

schliesslich dahin führen müssten, jedes wohlerhaltene Individuum mit einem besonderen Art- oder Form-

nameu zu belegen; denn, fast möchte ich sagen, wie kein Ei dem anderen, gleicht auch kein l'tychit dem

anderen.

Diese Verschiedenheiten geben sich schon in der Gestalt der Schale zu erkennen, die bald etwas dicker,

bald etwas schmäler, bald etwas weiter, bald etwas enger genabelt erscheint. Bei drei mitteigrossen Exem-

plaren ergaben sich bei einem Durchmesser von 72, 82 und 88""" für D. = 1 die folgenden Zahlen:
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Die Cevhalopoden des bosnischen Muschelkalkes oon flan Bidog hei Sarajevo. 39

abgerundeten Nabelkaiite unverändert bei, oder die Schale senkt sich sogar wieder etwas gegen die Nabel-

kante zu. Dieses Verhältniss dürfte auch bei dem von Mojsisovics auf Taf. LXIX abgebildeten Stücke

bestehen. Sehr deutlich ist es an einem Exemplare von 165""" Durchmesser von Han Bulog zu beobachten,

dessen Höhe 0-51, Dicke 0-48 und Nabelweite 0-14 beträgt, und ebenso bei einem anderen Exemplare eben

daher, welches übrigens auch durch eine leichte Evolvenz des letzten Umganges, sowie durch den Umstand,

dass der dritte Auxiliarlobus noch zum Theil über den Nabelrand heraufgreift, von den Normal-Exemplaren

abweicht. Bei einem Durchmesser von 164'"" hat es H. = 0-54, D.= 0-37.

Zwei ungefähr gleich grosse, bei 140'""' im Durchmesser haltende Exemplare, bei welchen ungefähr drei

Viertel des letzten Umganges der Wohnkammer angehören, unterscheiden sich von den typischen Exemplaren

durch zahlreichere, aber mehr verflachte Falten und einen engeren Nabel; in ihrer äusseren Gestalt ähneln

sie mehr der von Mojsisovics, Taf. LXX, Fig. 2 als PL Seebachi abgebildeten Form; doch beträgt die Zahl

der Hilfsloben über der Nabelkante nur 2.

Pti/chites Stnchei Mojs.?

Mojsisovics, S. 247, Taf. LXII, Fig. 3.

Ein übrigens sehr unvollkommenes Exemplar, welches quer durch eine Kalkspathkluft verworfen ist,

erinnert durch zahlreiche Falten, die über die Externseite zusammenzulaufen scheinen und das ^'orllandenscin

von nur zwei Auxiliarlobeu über der Nabelkante an diese Art, von welcher es sich aber durch etwas geringere

Dicke unterscheidet.

PtycJiites Oppeli Mojs.

Mojsisovics, S. 248, Taf. LXXI, Fig. 1—3; Taf. LXIT, Fig. 1, 2.

Ptijchitcs liniiiilij! Mojs., S. 248, Tai". LXXI, Fig. 2.

PtycMes Seebachi Mojs., S. 249, Taf. LXVM, Fig. 7; Taf. LXX, Fig. 2.

In der Gruppe der Rugiferen trennt Mojsisovics die genannton drei Arten, die das gemeinsame Merk-

mal des Vorhandenseins von drei Auxiliarlobeu über der Nabelkante verbindet, von Pt. eiisomus Beyr., bei

welchem nur zwei derartige Auxiliarlobeu beobachtet werden, ab.

So geringen absoluten Werth auch, wie mir scheint, dieses Merkmal beanspruchen kann, so ist es doch

an und für sich erkennbar, und somit in der Praxis der Bestimmung anwendbar.

Anders aber ist es mit den Merkmalen, welche die drei Arten von einander unterscheiden sollen. Aus den

freilich sehr knapp gehaltenen Beschreibungen, mit welchen Mojsisovics die reichlich und prächtig aus-

geführten Abbildungen begleitet, ergeben sich als Unterscheidungsmerkmale von PL Oppeli und Pt. Breunigi,

dass erstere Art einen weiten und letztere einen engen, tief liegenden Nabel besitzen soll. Aus den von

Mojsisovics selbst gegebenen Messungen ergibt sich nun, dass

aj für die schmale Form seines Pt. Oppeli bei einem Durchmesser der Schale von 'JG'"'",

b) für die dicke Form derselben Art bei einem Durchmesser von 128'""', und

cj für Pt. Breunigi bei einem Durchmesser von 136""" für D = 100 die Nabel weite beträgt:

a b c

14-6 12-5 9-6

Ist nun schon hier der Unterschied zwischen den zwei Varietäten des Pt. O^jjjrf/ kaum geringer, als

zwischen der enger genabelten Varietät dieser Art und dem Pt. Breuni(ji, so ergelten sich für zwei Exemplare

der dritten der in Rede stehenden Arten, dvnPt.Sechachi, aus den Abbildungen Taf.LXVII, Fig.7 undTaf.LXX,

Fig.2(bei letzterer in voller Übereinstimmung mit denvonMojsisovics gegebenen Messungen) die Verhältniss-

zahlen für die Nabelweite mit 17-9 und 10. Diesen Unterschied nun aber bezeichnet Mojsisovics „als so

gering, dass er wohl nur individuelle Bedeutung beanspruchen kann".

Ein anderer Unterschied zwischen Pt. Oppeli und Pt. Brenni(ji bestünde nach der Beschreibung von

Mojsisovics darin, dass ersterer „von dem Zeitpunkt, von welchem ab die Höhe grösser wird als die Dicke,
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40 Franz v. Hauer,

sehr rasch an Höhe wächst", während letzterer sich dnrch „hohe, langsam anwachsende Windungen u. .s. w.

leicht unterscheiden lässt". Die Höhe der Windungen bei den ausgewaclisenen Exemplaren ergibt sich für

beide Arten nach denMessungen von Mojsisovics ganz gleich und zwar mit 52 für einen Durchmesser= 100.

Was aber das laugsamere oder raschere Anwachsen betrifi't, so kommt der angeführte Unterschied in den mit-

getheilten Abbildungen nicht zum Ausdruck. Vergleicht man nämlich die Höhe des letzten mit jener des vor-

letzten Umganges, so ergibt sich auch für beide Figuren Taf. LXXI, Fig. 2 und Taf. LXXH, Fig. 2 das Ver-

hältniss als gleich, annähernd wie 100 zu 43.

Die Sculptur der Schale wird bei beiden Arten durch Hache Falten gebildet, deren Zahl und Beschaf-

fenheit bei rtychiten überhaupt, wohl bei jedem Exemplare, kleine Detailverschiedenheiten zeigt. Aus

der Beschreibung geht übrigens auch nicht hervor, dass Mojsisovics auf sie trennende Merkmale

begründet.

Die Lobenzeichnung ist bei beiden Arten „im Allgemeinen übereinstimmend". Doch ist sie bei Pt. Breunigi

„nicht so reich gezackt und mit auffallend weiten Loben". Auch in dieser Angabe scheint es mir ganz uuthun-

lich, einen Anhaltspunkt zu einer halbwegs sicheren Trennung zu gewinnen, umsomehr, da ja die feinsten

Details der Lobenzeichnung durch eine nur etwas weitergehende Abnützung oder Präparirung des Kernes

sofort wesentlich modificirt werden.

Den Pt. Seebachi endlich vergleicht Mojsisovics nicht mit den vorhergehenden zwei Arten, sondern nur

mit dem aus der Zone deS Cer. binoilosus stammenden Pt. Dontianus Hau., der wie Pt. eusomus nur zwei

Auxiliarloben über der Nabelkante besitzt.

Eine Vergleichung der Abbildungen lässt erkennen, dass die Schale von breiteren, weniger zahlreichen

Falten bedeckt ist, als bei Pt. OppeU und Breunigi, während die Gestaltsverhältnisse irgend wesentliche Unter-

schiede nicht erkennen lassen. Bezüglich der Lobenzeichnung endlich wird angegeben, dass der Externsattel

nahezu die Höhe des ersten Lateral erreicht. Diese Angabe wird durch die Abbildung Taf. LXVII, Fig. 7 voll-

ständig bestätigt, weit weniger aber schon durch die zweite Figur, Taf. LXX, Fig. 2, bei welcher der obere

Lateralsattel ebenso wie bei den anderen Rugiferen beträchtlich über den Dorsalsattel hinausragt.

Diese etwas umständliehe Erörterung schien mir nothwendig, um es erklärlich zu machen, dass ich mich

vergeblich bemühte, in den in der Sammlung des Hofmuseums befindlichen Kugifcren von der Schreyeralpe,

sowohl wie von Han Bulog, die obgenannten Arten zu unterscheiden; ich habe sie alle als Pt. OppeJi

bezeichnet.

JPtychites Pcmli Mo}s.

Mojsisovics, S. 251, Taf. LXII, Yig. -2.

Ein sehr wolilerhaltenes Exemplar von 85"'° Durchmesser, bis zum Ende gekammert, aus der Sammlung

des uaturhistorischen Hofmuseums stimmt sehr gut mit den von Mojsisovics gegebenen Abbildungen. In

dem weiten trichterförmigen Nabel erkennt mau 6 Windungen. Die Lobenzeichnung gleicht insbesondere

durch den seichten Externlobus und die gespreizten, gewissermassen auf einem gemeinsamen hohen Stile

stehenden Externsättel, dann den tief gespaltenen zweiten Lateralsattel im Wesentlichen der Abbildung von

Mojsisovics, nur ist sie, wohl in Folge eines besseren Erhaltungszustandes unseres Stückes noch mehr zer-

schlitzt und es steht nicht der zweite, sondern erst ein dritter Auxiliarlobus auf der Nabelkante.

Die Dimensionen für D =-- 100 betragen : H = 46, D = 62, N = 25.

Bei Besprechung des von Oppel beschriebenen indischen Ammoiiites (Ptyclt.J impletus (Palaeontologisclie

Mittheilungen I, S. 294, Taf. 85, Fig. 5) gibt Mojsisovics als unterscheidende Merkmale desselben von

Pt. Pauli an, dass die Zacken der Loben und Sättel hier stärker entwickelt seien, auch hebt er die grössere

Dicke der indischen Form, die noch jene meines A. (Pt.) domatns übertrifft, hervor. Nach der Zeichnung von

Oppel betrüge für D = 100 die Dicke 64. In beiden Richtungen stimmt somit mein Exemplar von Han Bulog

mehr mit der Form aus Indien als mit jener von der Schreyeralpe. Wenn ich übrigens nicht beide Arten ver-

einige und für mein Exemplar den von Mojsisovics gegebenen Namen beibehalte, so veranlasst mich dazu
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Die Cephalojwden des hosnischen Muschelkalkes von Hau Buloy hei Sarajevo. 41

die Erwägung, dass die Vereinigung einer indischen mit einer europäischen Form, wenn nicht grössere Reihen

wohlerhaltener Exemplare vorliegen, immerhin gewagt erscheint.

Ausreichend dagegen erscheinen mir die Merkmale, welche Pt. Paali von Pt. doinatus (Hauer, Denkschr.

d. kais. Akad. d. Wiss., 1850, Bd. II, S. 115, Taf. XVIII, Fig. 12) trennen.

PtycMtes Suttneri Mojs.

Mojsisovics, S. 251, Taf. LXXIV, Fig. 1—4; Taf. LXXV, Fig. 2, 3.

Ein Exemplar aus der Sammlung des Hofmuseums von 90™" Durchmesser, bei welchem die Hälfte des

letzten Umganges der Wohnkammer angeliört, stimmt vollkommen mit der genannten Art, insbesondere mit

der von Mojsisovics gegebenen Abbildung Taf.LXXIV, Fig. 3, welche ein nur um Weniges grösseres Exem-

plar von der Schreyeralpe zur Darstellung bringt.

Die Abmessungen unseres Stückes betragen: H = 0-55, D = 0-32, N = 0-9.

Der wichtigste Character der Lobenzeichnung der Megalo'Visd , relativ tiefer Externsattel und hoher

Exterulobus sind auch bei meinem Stücke vorhanden; über der Nabelkante steht der zweite Auxiliarlobus und

auch noch der zweite Auxiliarsattel. Ziemlich zahlreiche, aber sehr schwache verschwimmende Falten bedecken

die Seiteuflächen.

Ob wirklich hinreichende Gründe vorhanden sind, den Pt. Suttneri von Pt. megalodiscus zu trennen, mag

übrigens hier dahingestellt bleiben.

Derselben Art stehen dann noch zwei sehr grosse Exemplare nahe, die sich durch schmalen, abgerundeten

Externtheil, mehr weniger dreieckigen Querschnitt der Umgänge, die erst am Nabelrand die grösste Dicke

erreichen, einen weiten, trichterförmigen Nabel, endlich eine beinahe glatte oder doch nur mit beinahe ver-

schwimmenden Falten versehene Oberfläche auszeichnen.

Das eine dieser Exemplare hat einen Durchmesser von ungefähr 220""". Die wohl erhaltene Schale zeigt

au den Seiten sehr flaciie breite Falten und feine Zuwachsstreifen, die beinahe gerade verlaufen. Hin und

wieder werden die Zuwachsstreifen von sehr feinen Längsfurchen gekreuzt und unterbrochen, indem ihre Enden

gegen diese Furche zu etwas nach rückwärts gebogen sind. Die Lobenzeichnung gelang es nicht blosszulegen

der ganze letzte Umgang scheint der Wohnkammer anzugehören. Für Durchm. = 100 ist H = 48, D = 39,

N= 13.

Das zweite Exemplar erreicht einen Durchmesser von 260°"?. Dabei ist aber das erste Viertel des letzten

Umganges noch gekammert. Die Schale ist nur theilweisc erhalten, Falten sind an der Oberfläche des letzten

Umganges nicht zu erkennen. Die Dreiecksform des Querschnittes ist hier weniger scharf markirt, da die

grösste Dicke schon etwas vor dem Nabelrand erreiciit wird.

Was die Lobenzeichnung betriift, so ist auch hier der Externlobus tief, der Externsattel hoch, Sättel und

Loben reich verzweigt; und so viel sich erkennen lässt, nur zwei Auxiliarloben bis zum Nabelraude. Die Ab-

messungen sehr ähnlich wie beim ersten Exemplar. H = 50, D = 38, N = 14.

Ein weiterer Nabel und grössere Dicke untersclieiden meine Stücke freilich von der Mojsisovics'schen

Art, bei welcher sich für das Exemplar von 150""" Durchmesser ergibt H = 55, D = 27, -N =: 7.

Ptychites reductus Mojs.

Mojsisovics, S. 252, Taf. LXVIII.

Den grössten, leider stark abgewitterten und unvollkommen erhaltenen Ptychiten, der sich in unseren

Sammlungen von Hau Bulog befindet, glaube ich am ehesten der gedachten Art zuzählen zu können, die, wie

ja aus der Darstellung von Mojsisovics hervorgeht, auch in dem Exemplare von der Schreyeralpe eine sehr

bedeutende Grösse erreichte.

Unser Exemplar in der Sammlung des Hofmuseums, eine Scheibe, von welcher zwei Dritttheile des letzten

Umganges der Wohnkammer angehören, deren vordere Hälfte aber schief abgebrochen ist, mochte einen

Durchmesser von ganz nahe 300'"'° gehabt haben. Die Externseite ist schmal, aber gerundet, die Seiten flach

Deukbchrifteu der mathem.-naturw. Cl. UV. Bd. g
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42 Franz v. Hauer,

gewölbt, erreichen wenig unter der Mitte der Höhe die grösste Dicke und senken sich von hier sanft gegen

den ziemlich weiten trichterförmigen Nabel. Die Oberfläche des Kernes ist auf dem letzten Umgang unge-

faltet. Die Lobenzeichnung stimmt im Wesentlichen sehr gut mit der von Mojsisovics gegebenen Beschrei-

bung und der Abbildung, die sie übrigens nur auf den Kern eingezeichnet und nicht abgewickelt zur Dar-

stellung bringt, überein. Insbesondere ist auch hier ein auffallender Gegensatz zwischen den zwei breitstäm-

niigen Lateralsätteln und den sehr deutlich zweitheiligen Auxiliarsättelu, von welchen zwei über dem

abgerundeten Nabelrande stehen, bemerkbar. Als abweichend wäre nur hervorzuheben, dass der Externsattel,

der freilich in Folge der Abwitterung des Kernes nicht in seiner wahren Gestaltung zu erkennen ist, an Höhe

gegen den ersten Lateral doch beträchtlich zurückzubleiben scheint, dann, dass sich die deutlichste Zwei-

theilung am ersten und zweiten, nicht aber am ersten und dritten Auxiliarsattel zeigt.

PtycJiites niegalodiscus Beyr.

Beyiich, Abhandl. d. k. Akad. d. Wiss. in Berlin, 1866, S. 135, Tat'. II.

Mojsisovics, S. 253, Tat'. LXXVII, Fiff. 1; Taf. LXXVIII, Fig. 1.

Eine leicht erkennbare charakteristische Art , von der mir vom Han Bulog bis 250"" im Durchmesser

haltende Exemplare vorliegen.

Dieselben stimmen insoferne mehr mit der Beschreibung und Abbildung Bey rieh 's überein, wie mit jener

von Mojsisovics, als die Zuschärfung des Externtheiles an den Kernen — die Schale ist an keinem der

grösseren Stücke erhalten — diesen in der That kantig erscheinen lässt.

Bei dem grössten meiner Exemplare beginnt die Wohnkammer erst bei dem Durchmesser von 210™'"; bei

einem zweiten dagegen schon bei jenem von 180""".

Die starke Entwickhing des Siphonalsattels, die Tiefe des Externlobus, die der des oberen Lateral bei-

nahe gleichkommt, ebenso der hohe Externsattel unterscheiden die Lobenzeichnung auffallend von jener der

meisten anderen Ptychiten.

Bei schlecht erhaltener Oberfläche ist eine Verwechslung von Pt. meijalodiscus mit Sturia Sansovinii

leicht möglich, da man an zu der letzteren Art gehörigen Individuen öfter nur schwer und nur an einzelnen

Stellen Spuren der für sie charakteristischen Längsstreifung erkennt, während die Gestalt der Schale beider

Arten beinahe völlige, und auch die Lobenzeichnung viele Analogie darbietet.

Ptychites evolvens Mojs.

Mojsisüvics, S. 254, Taf. LXXV, Fig. 1, 4; Taf. LXXVI, Fig. 1.

Einige grössere Scheiben, die grösste derselben mit dem Durohmesser von 220'°'", die durch eine deutliche

Evolvenz des letzten Umganges charakterisirt sind, können ungezwungen mit der genannten Art vereinigt

werden, wenn auch der ziemlieh unvollkommene Erhaltungszustand nicht alle Merkmale mit voller Deutlich-

keit erkennen lässt.

Das erwähnte grösste Exemplar zeigt am Anfange des letzten Umganges breite flache Falten, die sich

weiter nach vorne verlieren.

Ein kleineres Stück von etwa 120'°'" Durchmesser, bei welchem aber auch schon die Hälfte des letzten

Umganges der Wohnkammer angehört, unterscheidet sich durch einen weniger zugeschärften Externtheil von

den übrigen.

Die Lobenzeichnung scheint, so weit erkennbar, in den Hauptzügen ziemlich mit der von Mojsisovics

gegebenen Abbildung übereinzustimmen, zu einer schärferen Vergleichung ist sie nicht gut genug erhalten.

Ptychites progressus Mojs.

Mojsisovics, S. 259, Taf. LXXIII, Fig. 1—4.

Auch diese der Familie der 0]mJenti angehörige Form ist vielleicht durch eines meiner Exemplare von

Han Bulog repräsentirt. Dasselbe ist aber nur unvollständig erhalten ; es mochte einen Durchmesser von etwa
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Die Cephalopoden des botanischen Muschelkalles von Han Bidog hei Sarajevo. 43

95""" erreicht haben ; die Umgänge sind beträchtlich dicker als hoch, der Nabel weit, tricliterförmig. Die Ober-

fläche zeigt wenig zahlreirlie (auf dem Umgang etwa 10— 11") breite, durch schmälere Furchen getrennte

Falten, welche vom Nubehand gegen aussen stark an Breite zunehmen und verflachen. Die Lobenzeichnung

stimmt mit jener des Pt. opulentus sehr nahe tiberein, das Hauptmerkmal jedoch, durch welches Mojsisovics

seine Familie der Opulenti charakterisirt und von den Rugiferen unterscheidet, das Vorhandensein von drei

Lateralloben über der Projectionsspirale, ist an meinem Exemplare nicht zu constatiren.

JPfychites Studevt' Hau.

Hauer, Sitzungsber. d. k.ais. Akad. d. Wiss. 1857, Bd. XXIV, S. 116, Taf. I, Fig-. 1—4.

Die grosse Mehrzalil der kleinen und niittelgrossen Ptychiten von Han Bulog, die sich alle durch eine

ziendich flache Schale, gerundeten Externtheil, ziemlich weiten Nabel, zahh-eiche starke Radialfalten und

eine grosse Anzahl von Lohen und Sätteln auszeichnen, möchte ich zu einer Art vereinigen, und mit dem von

mir gegebenen Namen A. Studeri bezeichnen.

In Beziehung auf die Gestalt und Zahl der Falten, sowie au(di in Beziehung auf andere Details zeigt sich

freilich bei dem hieher gehörigen Formenkreise eine sehr weitgehende Variabilität, aber wenn Mojsisovics

eben nur für eine dieser Varietäten den Namen Studeri beibehält, die übrigen aber unter dem neuen Namen

Ä.ßexKosi/K Mojs. davon abtrennt, so ist er, wie mir scheint, entweder zu weit oder viel zu wenig weit

gegangen. Als Hauptuntcrscheidungsmerkmal beider Arten wird angegeben, dass die Falten hei ersterer Art

gegen den Convextheil sich nach rückwärts krümmen, die der letzteren aber im mittleren Alter sichelförmig

geschwungene gegen den Convextheil nach vorne zurückbiegende Falten besitzen. AA^eiter wird angeführt, dass

die Falten bei kleinen Exemplaren gerade verlaufen und dass die Krümmung der Falten mitunter schon bei

einem Durchmesser der Schale von 42™"' deutlich sichtbar sei, während andere Exemplare noch bei 45'"'"

Durchmesser die geraden Falten beibehalten. Ein Vergleich aber der von Mojsisovics gegebenen Abbildun-

gen beider Arten (Taf. LXIII, Fig. 1, dann Fig. 3 und 8) zeigt wohl, dass dieselben bei ungefähr gleicher

Grösse auch einen gleichen Verlauf der Falten besitzen. Ein weiterer Unterschied könnte in der Zahl der

Falten gesucht werden, da dieselbe bei Pt. Studeri 22—24, heißexuosus dagegen 13—16 betragen soll; doch

kann auch hierauf ein Trennungsmerkmal nicht begründet werden, da Mojsisovics selbst angibt, dass bei

Exemplaren, welche stärkere Zuwachsstreifen besitzen, die Falten zahlreicher werden, und dass diese Zahl

überhaupt bei manchen Exemplaren durch die Einschiebung von schwächeren Falten zwischen die Hanpt-

falten eine grössere werde, ein Verhältniss, welches eben auch, wie die Abbildung sehr deutlich zeigt, dem

Pt. Studeri zu seiner grösseren Faltenzahl verliüft.

Die Abmessungen beider Arten bedingen ebenfalls keine Verschiedenheit. In der folgenden Tabelle habe

ich dieselben nach den von Mojsisovics gegebenen Messungen für die Exemplare, die an Grösse dem

Pt. Studeri nahe stehen, zusammengestellt. Es ergibt sich übrigens aus dieser Tabelle, dass die Unterscheidung

einer flacheren und dickeren Varietät, welche Mojsisovics bei seinem Pt. flexaosus unterscheidet, in den Pro-

portionalzahlen für die Dicke und Höhe nur sehr geringen Ausdruck findet. Die letzten zwei Columnen eiit

halten die Mansse für den später zu erwähnenden Pt. acutus Moj s.
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44 Franz v. Hauer,

Schon bei den kleinen Exemplaren bis etwa 50""" Durcbmesser gibt sich die weitestgehende Variabilität

zu erkennen, so dass in der That nicht ein Stück völlig dem anderen gleicht; Dicke der Schale, Weite des

Nabels und Zahl und sonstige Gestalt der Falten nehmen in gleicher Weise an dieser Variabilität Antheil.

Übrigens möchte ich allerdings bemerken, dass eine Artbestimmung dieser Jugendexemplare mir nicht sehr

sicher erscheint und dass eines oder das andere derselben wohl auch einer anderen Art als dem Pt. Studeri

angehören könnte.

Sicherer selbstverständlich ist die Bestimmung der mittelgrossen Exemplare von 5U""" bis etwa 100"""

Durchmesser. Wohl alle die verschiedenen Varietäten, die Mojsisovics von der Schreyeralpe abbildet, sind

auch hier vertreten.

Weiter aber möchte ich aucli nur als Varietät anreihen den

Ptychites acutus Mojs.

Mojsisovics, S. 263.

Die Merkmale, nach welchen Mojsisovics diese Art von P. Studeri {flexuosus Mojs.) trennt, sind seine

geringere Dicke, sein stumpf zugeschärfter Externtheil, minder zahlreiche und schwächere Falten, endlich

„Details der Lobenzeichnung".

In der That wird namentlich durch die weit von einander abstehenden, stark sichelförmig gekrümmten

Falten und durch den schmalen Externtheil, den die Abbildungen bei Mojsisovics, Taf. LXIV, Fig. 4,

Taf. LXV, Fig. 1 und Taf. LXVI, Fig. 6 zeigen, ein ziemlich eigenthümlicher Habitus der betreffenden Formen

hervorgebracht. Aber schon die in Tafel LXVI, Fig. 4 und 6 abgebildeten, kleineren, aber unter sich bei-

nahe gleich grossen Exemplare, stimmen in Beziehung auf diese Merkmaie weder mit den grossen Exem-

plaren, noch unter sich überein. Das erstere zeigt nacli der Zeichnung noch einen, wenn auch minder deutlich

zugeschärften Externtheil und zahlreiche starke, einfach (nicht sichelförmig) gekrünnnte Falten ; das letztere

dagegen lässt eine Zuschärfung des Externtheiles gar nicht mehr erkennen; die Falten sind nur sehr undeut-

lich ausgeprägt und scheinen sich mehr in den Zuwachsstreifen zu verlieren. Nach der Beschreibung von

Mojsisovics, der zufolge der abweichende Verlauf der Falten bei den kleineren und den grösseren Exem-

plaren auf Altersunterschiede zurückgeführt werden niüsste, zeigen aber auch die grossen Exemplare in

Beziehung auf die Falten so weitgehende Verschiedenheiten, dass die Falten bei einigen beinahe gänzlich

fehlen.

Aus den oben mitgetheilten Maassverhältnissen ergibt sich, dass die betreifenden Stücke des Pt. acutus

in der That etw.is schmäler sind als gleieh grosse Exemplare des Pt. flexuosim. Dieser Uuters<diied kann aber

wohl auch hier kaum ein Speciesmerkmal begründen, da nicht minder grosse Unterschiede auch innerhalb der

x\iPt. flexuosus gestellten Formen vorkommen, und da Mojsisovics selbst auch bei anderen Ptychiten-Arten

dickere und schmälere Varietäten unbedenklich zu einer Art vereinigt.

Was endlich die Details der Lobenzeichnung betritft, so sind die Hauptunterschiede, die sich aus Be-

schreibung und Zeichnung ergeben, darin gelegen, dass Pt. flexuosus 3—4 Auxiiiarloben über der Nabelkante

besitzt, während bei Pt. acutus noch ein fünfter auf die Nabelkante selbst hinaufriiekt, dann, dass der Extern-

lobus auf der schmalen Aussenseite des Pt. acutus nicht ganz Platz tindet, sondern noch auf die Seitenfläche

herabreicht, während bei den Jugendexemplaren, sowie bei der dickeren Varietät des Pt. flexuosus auch der

Externsattel noch theilweise auf den Convextheil der Schale hinaufgreift.

Unter den Ptychiten von Han Bulog nun sind Exemplare, welche der typischen Form des Pt. acutus,

namentlich durch entfernt stehende, sichelförmig gekrümmte Rippen und schmale Schale sehr nahe stehen, nicht

selten, doch haben sie nebst dem Externlobus bis zum Nabelrand nur 7 Sättel, von welchen drei als Lateral-

und vier als Auxiliarsättel zu betrachten sind. Der Externtheil ist zwar schmal, aber nicht so deutlich zuge-

schärft, wie bei den von Mojsisovics gegebenen Abbildungen.

Eines dieser Exemplare zeigt schon bei einem Durchmesser von 76""" die sichelförmigen Rippen. Seine

Höhe für D = lOO belrägt 52, die Dicke 27, der Nabeldurchmesser l.'!. Ein zweites von 121""" Durchmesser
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Die Cephalopoden des bosnischen Muschelkalkes von Han Bulog hei Sarajevo. 45

zeigt H = 53, D = 27. Der Nabel, der liier, wie dies auch Mojsisovics an seinen Exemplaren beobachtete,

durch Verdickung der Schale sehr verengt ist, niisst 8.

Pfycht'fes indistlnctus Mojs.

Mojsisovics, S. '2C,3, Taf. LXVIl, Fig. 1, 2.

Auch dieser Form in eiuigeu Punkten .sich anschliessende Stücke finden sich iu den Sammlungen von

Han Bulog vor. Als das hervorstechendste Merkmal derselben erscheint die Verbreiterung des früher schmalen

Externtheiles auf der Wohnkammer. Das grösste dieser Stücke erreicht den Durchmesser von 176""", etwas

über die Hälfte des letzten Umganges gehört der Wohnkammer an, deren Ende durch eine Mache Einschnürung

vor dem, wie es scheint, zum Theile erhaltenen IVIundrand bezeichnet ist. Falten sind auf der Schale nur hin

und wieder angedeutet, Weite des Nabels, auch die Lobenzeichnung stimmen gut überein, doch stehen nebst

den drei Lateralloben nocli drei Auxiliarlobeu über der Nabelkante.

Ptychites striatopUcatiiM n. sp.

'J'af. VIII , Fig. 2 ö, b, f.

Eine Reihe wohlerhaltener unter einander im Wesentlichen übereinstimmender Exemplare in der Samm-

lung des Hofmuseums scheint mir die Aufstellung dieser neuen Art nothwendig zu machen.

Die Gestalt der Scheibe hat grosse Ähnlichkeit mit jener mancher Varietäten des PL Studerl, die von Moj-

sisovics seinem F. flexnosus zugezählt werden.

Die in Höhe und Dicke langsam anwachsende Schale ist ziemlich weit genabelt; die Umgänge viel höher

als breit, mit gerundetem allmälig in die Seiten verlaufenden Externtheil. Die grösste Dicke wird schon

ungetahr iu der Mitte tier Höhe erreicht. Die Schale senkt sich dann langsam bis zu dem gerundeten Nabel-

rand, von welchem sie beinahe vertical in den trichterförmigen Nabel abfällt. Erst auf der Wohnkammer, die

etwa drei Viertheile des letzten Umganges umfassen dürfte, macht sich eine Verengung der Mundöffnuug in

der Höhe bemerkbar, welche eine deutliche Evolvenz bedingt.

Die Seilenilächen sind durch Falten geziert, welche aber — wie ja bei den Ptychiten überhaupt •— sehr

variabel sind, da jedes meiner Exemplare eine etwas andere Beschafi'euheit derselben erkennen lässt.

Bei dem einen Schalenexemplare sind sie gerade, breit und flach, auf der Mitte der Seitenflächen am stärk-

sten hervortretend, gegen den Nabel zu sowohl, wie auf der Externseite ganz verflachend und verschwindend,

ihre Zahl beträgt etwa 15. Ein zweites Exemplar (Steinkern) hat viel zahlreichere etwas sichelförmig gebogene,

bis zur Externseite und altemirend auch bis ziimNabelrand fortsetzende, etwas sclimälere Falten; aufden letzten

Umgang entfallen ihrer etwa 24; bei einem dritten Exemplare endlich sind sie, und zwar ebenfalls in grosser

Zahl, auf der Schale sowohl wie auf dem Kern nur ganz schwach angedeutet.

Die Schale ist weiter mit ungewöliulich starken Zuwachsstreifen versehen, welche von der Naht weg auf

der verticalen Nabelwand nach rückwärts laufen, auf den Seiten sehr flache Sicheln bilden und über die

Externseite in eiuLUi merklichen Bogen nach vorn zusammenlaufen. Am unteren Theil der Seitenwände, Über

der Nabelkante gruppiren sich die Zuwachsstreifen mitunter zu feinen Falten, viel deutlicher aber noch geben

sich derartige secundäre Falten auf der Externseite zu erkenuen, wo sie auf der Schale sowohl, wie auch auf

dem Kern siclitbar sind. Auf den Zwischenrauui zwischen je zwei Hauptfalten entfallen je nach der engeren

oder weiteren Stellung der letzteren etwa 3— 7 Secundärfalten.

Die Lobenzeichnung konnte an dem Exemplare mit zahlreicheren sichelförmigen Falten blossgelegt werden.

Sie stimmt im Allgemeinen mit der von Pt. Studeri überein. Fünf kleine Anxiliarloben stehen über der Nabel-

kante. Der Externlobus ist ziemlich tief, durch einen hohen aber einfachen Siphosattel getheilt; der Externsattel

ist breit, wenig zerschnitten.

Das grösste meiner Exemplare hat einen Durchmesser von 109""". Die Abmessungen bei einem Durch-

messer von 82""" (vor Beginn der Evolvenz) betragen Höhe 54, Breite 28, N. 11.
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4G Franz v. Hauer,

Die deutliche Evolvenz der Schale untersfheidet unsere Art von allen bisher bekannten analogen Formen.

Ich muss diesem Merkmal um so mehr eine Bedeutung zuschreiben, als Mojsisovies ausdrücklich hervorhebt,

dass erv^achsene Sehalenexcmplarc seines sonst so nahe stehenden Pf. flexHosiis auf der Wohukammerwindung

einen autfallend verengten Nabel besitzen.

Sturkf. Sansovlnü Mo.js.

Mojsisovics, S. 241, Taf. XLIX, Fig. 5—7; Taf. L, Fig. 1.

Eine Reihe prächtiger Exemplare dieser schönen Art wurde an der Fundstelle bei Han Bulog erbeutet.

Das grösste derselben in der Sammlung des Hofmuseums erreicht einen Durchmesser von 245™'" und ist dabei

noch bis g.inz nahe zum Ende geknmmert; die kräftigen Spiralstreifen auf dem unteren Theile der Seitenwand

verflachen gegen das Ende der Schale mehr und mehr; sie werden zu bis .^Ve"" breiten flachen Bändern, die

nur durch sehr schmale Furchen von einander getrennt werden und scheinen am Beginn der Wohnkammer

ganz zu verschwinden. Die Streifen des Externtheiles dagegen erleiden keine derartige Veränderung. Ein

zweites Exemplar hat 20.5"™ Durchmesser; auch hier beobachtet man am Ende bereits deutlich das Verflachen

der Längsstreifen in der unteren Lateralregion, sie erscheinen gegen das Ende der Schale als flache Striemen

von rechteckigem Querschnitt, die durch etwas schmälere, ebenfalls am Grunde ganz flache Furchen getrennt

werden. Die Mittellinie jeder Furche wird durch einen sehr feinen fadenförmigen Secnndärstreifen bezeichnet;

bei anderen Exemplaren mit sehr gut erhaltener Schale löst sich dieser Secuudärstreifen in eine Reihe selir

feiner perlenähnliclier Knötchen .auf.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Die Cephalopoden des hosnischen Muschelkalkes von Hart Bulog hei Sarajevo. 47

Yerzeicliuiss der Arten.

Seite

Atractites a. Pragmokoiie 3

„ secimdiis Mojs 3

„ oheliscus Mojs 4

„ Boeckhi Stürz, sp 5

„ b. Rostra 6

„ teniürostris n. sp 6

„ crmsirostris n. sp 7

„ cylindricus n. sp 8

„ macilentus n. sp 9

„ intermedius n. sp 9

„ i^ustllus n. sp 10

Orthoceras 10

„ duhium Hau.? 10

„ muUilabiatum n. sp 11

„ camprinile Mojs.? 11

„ lateseptatnm Hau.? 12

Nautilus 12

„ suhcarolinus Mojs 12

„ Carolmus Mojs 13

„ scdinarius Mojs 13

„ Bidoijensis u. sp 13

„ (Pleuronautilus?) Kellner i n. sp. ... 14

Pleuronautilus Pichleri Hau. sp 15

„ Mosis Mojs 16

Tetnnocheilus (Pleuronautilus'^) oniafns n. sp. . 17

„ Äugiisti Mojs 17

„ binodosus n. sp 18

Arcestes 19

„ extralabiatus Mojs 19

„ Escheri Mojs 19

„ Bramantei Mojs 19

„ gibhiis n. sp 19

„ qimdrüabiatus n. sp 20

„ carinatiis n. sp 21

Celtites sp. indet 22

Acrochordiceras Damesi Noetl 22

Ceratites decrescens n. sp 24

Seite

Ceratites Bosnensis n. sp 24

„ ellipticus n. sp 25

„ frinodosus Mojs 26

„ evolvens n. sp 26

„ hdatoniformis n. sp 27

Proteusites Kellneri n. g., n. sp 27

Balafonites geminatus M oj s 29

„ Zitteli Mojs 29

„ semilaevis n. sp 29

Prodadiscites molaris n. ,sp 30

„ crassHS n. sp .31

„ Griesbdchi Mojs 31

Norites subcarinatus n. sp 31

Sageceras Haidingeri Hau. sp 32

Piiiacoceras Damesi Mojs 32

Megaplnjllites sandaHnus Mojs 33

Monopjliyllites spliaerophijllus Hau. s]) 33

„ Suessi Mojs 33

Gymnites subclausus n. sp 33

„ inciilfus Beyr 34

„ Humboldfi Mojs 36

„ Bosnensis u. sp 37

Ptychites Eusomus B e y r. sp 38

„ Stachei Mojs.? 39

„ Oppeli Mojs 39

„ Pauli Mojs 40

„ Suttneri Mojs "41

„ reduetus Mojs. . . • 41

„ megalodiscus Beyr. sp , . .42

„ evolvens Mojs 42

„ progressus Mojs 42

„ Studeri Hau. sp 43

„ acutus Mojs 44

„ indistinctus Mojs 45

„ striatoplicatus n. sp 45

Sturia Sansovlnii Mojs 46Di
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48 Franz v. Hauer,

ERKLÄRUNG DER TAFELN.

TAFEL I.

Fig. 1. Afncäifes temiiroslris u. sp. a Rostrum, dei- Länge nach diu'chschuitten, mit ilora Phragmolion. b Dasselbe Stüclv von

aussen.

2. „ „ a Ein Längsschnitt mit dem Ende des Phragmokones, c derselbe 5mal vergrössert, um die

Anfangszeile ersichtlich zu machen, b Querschnitt desselben Stückes.

3. ^ „ Phragmokon mit anhängenden Theilen des Kostrum und mit gut sichtbarem Sipho.

Alle drei Stücke in der Sammlung der k. k. gcül. Reichsanstalt.

^4. „ crassirostris n. sp. a Rostrum von der Seite gesehen. 6 Querschnitt, c Spitze des Rostrum auf das Zwei-

fache vergrössert zur Darstellung der Körnelung der Oberfläche. Sammlung des Hofmuseums.

^ 5.
,^ ^

Längsschnitt mit dem Phragmokon. Sammlung des Hofmuseums.

G. „ „ (i von der Seite gesehen, b Querschnitt. Saunnlung der geol. Keicheanstalt.

^ 7.
,,

cijliiidrkus n. .sp. a, b von der Seite und im Längsschnitt. Sammlung des Hofmuseums.

^ 8. „ „ Längsschnitt mit dem Phragmokon, dessi^n Anfangszeile erkennbar ist. Sammlung des Hof-

museums.

„ 9. „ „
Längsschnitt. Sammlung der geol. Reichsanstalt.

„ 10. „ madUntua n. sp. a von der Seite, b Die Spitze auf dasDop)ieU(^ vergrössert, mit dem Längsstreifen. Samm-

lung der geol. Keichsanstalt.

jj 11.
,, „ Längsschnitt mit dem Phragmokon. Sammlung der geol. Keichsanstalt.

„ 12. „ hiteriHedius a.s'p. a von der breiteren Seite, 6 von derSchmal-(Siphonal-)Seite, c Ansicht von oben. Samm-

lung des Hofmuseums.

„ 13. „ piisillus n. sp. u von der Seite zur Hälfte durchschnitten, b Querschnitt.

^ 14. „ „ « von der Seite mit der runzeligen Sculptiir der Überfläche, b Längsschnitt mit dem Phragmokon.

„ 15. „ „ Längsschnitt mit dem Phragmokon und sichtbarem Sipho.

Alle drei in der Sammlung der geol. Reichsanstalt.

TAFEL IL

Fig. 1. Ndutilits Bulogensis n. sp. a von der Seite, b von vorne. Sammlung des Hofmuseums.

„ 2. „ (Pleuronaiitilus'^) Kellneri n. sp. a Seitenansicht, b Vorderansicht, c Oberflächenzeichnuug in lOmaligcrVer-

grösserung. Sammlung des Hofmuseums.

„ 3. OiiJioceras mtilHlabiatum n. sp. Wohnkammer.

„ 4. ,, „ Längeres Fragment des Kegels mit den Einschnürungen des Kernes.

„ 5. „ „ Kleineres E.xemplar. a von der Seite, b eine Kammer von unten gesehen.

Fig. 3 und 4 Sammlung der geol. Reichsanstalt, Fig. 5 jene des Hofmuseums.

TAFEL m.

Fig. 1. Phuronautüus Pichhrl Hau. sp. a von der Seite, b Rückenansicht mit theihveise erhaltener Schale, so dass hier die

Zuwachsstreifen und anderseits, wo die Schale fehlt, die Kammerwände sichtbar werden, c Querschnitt

der Röhre. Sammlung des Hofmuseums.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Die Ccphalopoden des bosnischen MusvheJkaIhs von Ihn Bidog bei Sarajevo. 49

Fig. 2. Tcmnoclwihin (I'leuroiiautihts '0 orin(fiis n. sp. Seitenauslcht einer ziemlich wohl erhaltenen Scheibe.

„ 3. „ „ n a Seitenansicht eines Bruchstückes der Wohnkammer, mit Schale, b Dasselbe

von der Externseite gesehen, c Querschnitt der Röhre.

Beide Exemplare in der Sammlung der geol. Reichsanstalt.

„ 4. Ndu/üiis sitbcarolimis Mojs. a Bruclistiick der gekammerten Schale von der Seite, h Dasselbe von der Innenseite mit

der von zwei Kielen begrenzten Furche an der Berührungsstelle der auf einander folgenden Windungen.

Sammlung des Hofmuseums.

„ 5. Tcmnochciluü binodoitus n. sp. a Eine wohl erhaltene Scheibe von der Seite gesehen. Sammlung der geol. Reichsanstalt.

b Bruchstück eines grösseren Exemplares von der Seite, c Dasselbe von der Externseite, d Dasselbe von

der Innenseite, mit der breiten Medianfurche, e Querschnitt der Röhre. Sammlung des Hofmuseums.

TAFEL IV.

Fig. 1. Arcestes carhiatus n. sp. a von der Seite, 6 von vorne, c Querschnitt eines zweiten Exemplares mit den inneren Win
düngen, rf Lohenzeiehnung. Beide Exemplare in der Sammlung des Hofmuseums.

„2. „ quadrilabiatus n. sp. a Seitenansicht. Die erste und die zweite Furche des Kernes, die hier von der Schale

verhüllt sind wurden durch punktirte Linien markirt. h Vorderansicht. Sammlung der geol. Reichsanstalt.

„ 3. l'ruclcuUscites molaris n. sp. a Seitenansicht, b Vorderansicht, c Lobenzeichnuug. Sammlung des Hofmuseums.

TAFEL V.

Fig. 1. Arcestes gibhus n. sp. a Seitenansicht. Die punktirten Linien auf der Mitte des letzten Umganges zeigen die Furche

an, welche eben nur auf der gegenüberliegenden, von der Schale entblössten Stelle des Stückes zu beob-

achten ist. b Vorderansicht, c Lobenzeichnuug. Sammlung des Hofmuseums.

„ 2. Acruchordiceras Damcsi Noetl. a Seitenansicht eines Exemplares der dickeren Varietät, b Vorderansicht desselben.

Sammlung der geol. Reichs-instalt. < Lohenzeiehnung, von einem iu derSammlung des Hofmuseums beiind-

lichen schmäleren Exemplare abgenommen.

„ 3. Ceratites dccrescens n. sp. a Seitenansicht, b Vorderansicht, c Lobenscichnung. Sammlung des Hofmuseums.

„ 4. Prodadiscites crassus n. sp. « Seitenansicht, b Ansicht von rückwärts.

Das aus dem Musohelkalke der Schichlinghöhe bei Hallstatt stammende Exemplar befindet sich im Hof-

museum.

TAFEL VL

Fig. 1. Ceratites Bosnensis n. sp. n Seftenansicht eines Exemplares, von welchem die Hälfte des letzten Umganges bereits der

Wuhnkammer angehört, b Dasselbe von vorne, c Lobeuzeichnting. Sammlung der geol. Reichsanstalt.

n 2- n liosnensis n. sp. « Seitenansicht, b Vorderansicht eines kleinen, dem Hofmuseum gehörigeu Exemplares.

n 3. „ el/ipticiis n. sp. « Seitenansicht. /> Rückenansicht. Sammlung der geol. Reichsanstalt.

„ 4. „ eoohens n. sp. a von der Seite, b von vorne, c Lobenzeichnuug. Sammlung des Hofmuseums.

n ö. n Balatoniformis n. sp. a Seitenauslcht. b Vorderansicht. Sammlung des Hofmuseums.

TAFEL VIL

Fig. 1. Proteusites Kellneri n. sp. a Seitenansicht des grössten vorliegenden Exemplares; Steinkern, der bis nahe zur Hälfte
des letzteu Umganges gekammert ist. h Lobenzeichunng, von demselben Stücke abgenommen.

„ 2. Dieselbe Art. Ein kleineres Exemplar mit theilweise erhaltener Schale, a in der Seiten-, b in der Vorderansicht.
Eine Einschnürung der Röhre am Ende des letzten Umganges macht sich auch hier bereits bemerkbar.

„ 3. Noch kleineres Exemplar derselben Art. mit theilweise erhaltener Schale. Auch hier ist die zweite Hälfte des letzten

Umganges Wohnkammer.

Daiikschriften dor mathem.-naturw. ül. LiV. Bd. 7
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50 Franz v. Hauer, Die Cq)halopodeii des hosniscJieii Muschelkalkes vonllan Bidog.

Fig. 4. ProtcusUes Kelhwri n. sp. Bis zum Ende gekammerter innerer Kern.

Alle vier Exemplare in der Sammlung des Hofmuscums.

„ 5. Gymnites subclausiis n. sp. a Ein Exemplar mit einer vollständigen inneren Windung und der anhängenden Hälfte

eines äusseren Umganges, b Dasselbe von vorne, c Lobenzeichnung. .Sammlung der geol Reichsanstalt.

„ 6. Balatonites setnilaevis n. sp. a Seitenansicht, h Vorderansicht. Sanmilung der geol. Reichsanstalt.

„ 7. Noriles subcarinaius n. sp. n Seiteuansicht, b Vorderansicht, c Lobenzeichnung. Sammlung des Hofmuseums.

TAFEL VIII.

Fig. 1. Gymnitea Bosiieusis n. sp. « von der Seite gesehen, in 8/5 der natürlichen Grösse, b Querschnitt der Röhre, c Lobeu-

zeichnung. Sammlung der geol. Eeichsanstalt.

„ 2. Ptychites striatopUcatus n. sp. a Seitenansicht eines Schalenexomplares. h Vorderansicht desselben, c Lobenzeichnung,

von einem anderen Exemplare atigenommer.

Beide in der Sammlung des Hofmuseums.
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Fr.v Hauer: Cephalopodeii des Bosnisthen Musrhelkalkes. Tai:i.
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Fr. Y. Hauer : Cephalopodeii des Bosnischen Muschelkalkes

3

Taf II.

k. Swaioda de! et lith Lith-Anst. T. Th..3an!twarth, TVJcn.

Benltschriflen d.k.Akadd.W'math. nalurw. Classe LIV. Bd.I. Abth.
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Fr.v. Hauer: Ceplialopoden des Bosnischen Muschelkalkes Tai: III.
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Denlischriften d.k.Akad.(l.Winalh. nalum. Classe UV. Bd. I.Abth.
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Fr.v. Hauer: Ceplialop orten des Bosnischen Muschelkalkes. TaflV.
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Fr.v Hauer: Cephnlopoden des Bosnischen Muschellolkes. Taf.V
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Fr.y Haner: Ccphalopoden des Bosnischen Miisrhellvalkes. Tai: VI.
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Fr. V. Hauer: Cephalop öden des Bosnischen Musdiellialkes. Tai: VII.
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Fr.v. Hauer: Cephalopodeii des Bosnischen Muschelkalkes. TafYIII.
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